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was? Schon wieder ein Heft über die ESG? Be-
schäftigen wir uns also nur noch mit uns selbst 
und sind damit endgültig im Schoße der Evange-
lischen Kirche angekommen? Mitnichten! Nach-
dem wir im letzten Heft versprochen hatten, 
uns nur ausnahmsweise – des Jubiläums wegen 
– einmal selbst zum Gegenstand zu machen, war 
es einfach so, dass es zum eigentlichen Festakt 
derart viele großartige, d.h. substantielle Beiträge 
gab, dass es schier unmöglich war, diese nicht 
auch zu dokumentieren. Et voilà! Man begin-
ne einfach, sich mit Desmond Bell mit ESG-
Geschichte(n) zu vergnügen … Und dann hatte 
auch die ESG Dresden ihr 75jähriges Jubiläum 
und lässt uns daran teilhaben. Wir dokumen-
tieren die 10. Ordentliche Vollversammlung, in 
Magdeburg kräht nun auch der grüne Hahn und 
im Kloster konnte man für einige Zeit zur Ruhe 
kommen. Die ESGn in Westfalen wollen sich 
den Kahlschlag nun doch nicht einfach gefallen 
lassen und haben vor dem Landeskirchenamt 
(ja, in Bielefeld!) demonstriert. Emily Dickinsons 

Gedicht HOPE schlägt den Bogen zurück zu 
Christina Aus der Aus formidabler Festpredigt 
und wer mag, kann das ziemlich anspruchsvolle 
Weihnachtsrätsel lösen. Es winken Preise!

Im neuen Jahr wird alles anders werden. 
Der Kirchentag in Hannover (! über den 1. Mai!! 
Schande!!!) wirft schon seine Schatten voraus. 
Dieser Kirchentag hat sich gerade so „reformiert“, 
dass es mit dem schleichenden Bedeutungsver-
lust künftig noch etwas schneller gehen dürfte. 
Wann endlich werden sich die Pfadfinder*innen 
ihrer Macht bewusst und fangen an, diesen ster-
benden Gaul vor sich herzutreiben? Ich muss mir 
fürs neue Jahr vornehmen, sie anzustacheln …

Eine vergnügliche Lektüre wünscht

Uwe-Karsten Plisch

Liebe  
Leser*innen,

EditorialEditorial
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Durch Hohes und Tiefes 
Die ESG ist noch nicht Geschichte
Desmond Bell

Beitrag zum Festakt „77 Jahre Bundes-ESG“ am 14.09.2024 in der Heilig-Kreuz-Kirche, Berlin

Familienmitglieder erleben ihre Familie oft 
so unterschiedlich, als hätten sie in ganz 
unterschiedlichen Familien gelebt. Eltern 
erleben Familie anders als ihre Kinder und 
das erste Kind erlebt eine völlig andere 
Familie als das jüngste. Kommen die übli-
chen Untiefen wie Pubertät oder Trennung 
hinzu, können die Bilder von dem, was ge-
meinsam erlebt wurde, heftig miteinander 
in Konflikt geraten. 

So ähnlich ist es auch in den Studie-
rendengemeinden. Jede und jeder hat die 
Höhen und Tiefen der ESG-Vergangenheit 
anders erlebt, und manchmal entsteht der 
Eindruck, dass wir von ganz unterschied-
lichen Welten sprechen. Hauptamtliche 
erleben eine andere Gemeinde als die Stu-
dierenden vor Ort, die Studierenden vor 
Ort eine andere als die auf Bundesebene. 
Kommen die üblichen Untiefen wie ein 
theologisches oder politisches Bekenntnis 
hinzu, können die Bilder von dem, was ge-
meinsam erlebt wurde, heftig miteinander 
in Konflikt geraten.

Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!

Bevor ich Sie gleich zu einem Blick in die 
Vergangenheit der ESG einlade, möchte 
ich Ihnen deswegen meine eigene ESG-
Perspektive offenlegen: Ich wurde 1961 
geboren und konfessionslos erzogen. Mit 
14 Jahren kam ich durch einen Freund in 
den katholischen Religionsunterricht und 
wollte mit 16 katholischer Priester werden. 
Stattdessen ließ ich mich aber mit 18 von ei-
nem amerikanischen Laienprediger taufen 
und begann ein Jahr später in Saarbrücken 
ein Studium der Rechtswissenschaften. 

In Saarbrücken suchte ich nach einer 
Gemeinde für frisch getaufte und friedens-
bewegte Erwachsene, fand aber keine. Nur 
über Umwege kam ich zur ESG Saarbrü-
cken, von dort zur Bundes-ESG und zu 
deren Theologischen Kommission. Mit der 
ESG Saarbrücken war ich 1981 und 1982 in 
Ost-Berlin bei den Partnertreffen mit der 
ESG Leipzig und auch zu einem heimlichen 
Besuch in der ESG Leipzig selbst. Inmitten 
dieser intensiven Zeit entschloss ich mich, 
von den Rechtswissenschaften zur Evan-
gelischen Theologie zu wechseln.

Im Herbst 1995 wurde ich in einer etwas  
unübersichtlichen Nacht zum General-
sekretär der Bundes-ESG für die beiden 
ESG-Geschäftsstellen in Köln und Berlin 
(Ost) gewählt. Ich war der erste gesamt-
deutsche Generalsekretär nach 1989, und 
der zweite Generalsekretär, der nicht von 
seiner Landeskirche beurlaubt wurde.

Vor 25 Jahren habe ich dann für die 
Theologische Realenzyklopädie einen Ar-
tikel zum Thema „Studentengemeinde/
Hochschulgemeinde“ verfasst. Diese Tat-
sache und mein fortgeschrittenes Alter 
sind die Gründe, warum ich hier einen Bei-
trag zum Aspekt „Vergangenheit der ESG“ 
beisteuern darf.

Aus meiner erfahrungsgesättigten Per
spektive möchte ich Ihnen – eher anekdotisch 
erzählt als wissenschaftlich abgesichert 
– vier Episoden aus den Untiefen der ESG-
Vergangenheit hervorholen:

1957: Dr. Schmutzler muss ins Zuchthaus

Ich beginne im Jahr 1957, im zehnten Jahr 
der ESG und im achten Jahr der Deutschen 
Demokratischen Republik. Nach Ende des 
Wintersemesters 1956/57 findet in Böhlen  
bei Leipzig eine Evangelisationswoche 
statt, an der der Leipziger Studentenpfarrer 
Dr. Georg Siegfried Schmutzler und 22 
Studierende der ESG Leipzig teilnehmen. 
Aufgrund von staatskritischen Äußerun-
gen wird Schmutzler am 5. April 1957 in 
seiner Wohnung in der Alfred-Kästner-
Straße in Leipzig von Beamten der Staats-
sicherheit verhaftet und zu fünf Jahren 
Haft verurteilt.

Zur Verurteilung Schmutzlers beige-
tragen hatte, dass er die Evangelisations
woche als Bildungsveranstaltung verstanden  
hatte, in deren Umfeld auch politische 
Themen angesprochen wurden. Im Zentrum 
seiner Anklage standen einige aus dem Zu-
sammenhang gerissene Äußerungen, z.B. 
der Satz „Republikflucht ist nicht schlimm, 
weil Gott dabei ist.“

Desmond Bell
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Dieses kurze Schlaglicht macht  
exemplarisch drei Dinge deutlich:

1. Wenn wir von der Vergangenheit der 
ESG sprechen, sprechen wir von einer Ver-
gangenheit, die von verschiedenen Kon-
texten geprägt ist. Die Ost-ESG hat für ihr 
Kirche-Sein einen höheren Preis gezahlt 
als die West-ESG. Die ESG in einem sozi-
alistischen Staat hat notwendigerweise 
andere Geschichten und ein anderes Ge-
schichtsempfinden produziert als die ESG 
im pluralistischen Westdeutschland. 

2. Wie schon die ersten Studentenpfarrer  
der 1920er Jahre, legte die ESG vor Ort von 
Anfang an großen Wert auf Bildungsarbeit. 
Damit hatte sie das Potential, eine we-
sentliche Rolle im Bildungsprozess junger 
Menschen zu übernehmen. Sie gab diesen 
einen Freiraum, sich in einem christlichen 
Horizont selbstbestimmt zu bilden.

3. Eine christliche Bildungsarbeit führt 
selbstverständlich und notgedrungen 
auch zu einer kritischen Auseinanderset-
zung mit der Welt, in der wir leben, und 
damit auch zu Anfragen an die politischen 
Verhältnisse.

1973: Till Wilsdorf zieht nach Stuttgart

Am 13. August 1961 wird an der innerdeut-
schen Grenze die Berliner Mauer gebaut. 
Am gleichen Tag macht ein Theologie-

student namens Till Wilsdorf einen Spa-
ziergang vom Osten in den Westen der 
Stadt und wird so en passant zum Bürger 
West-Berlins. Wilsdorf studiert nun an der 
Freien Universität – neben Theologie auch 
Chemie – und er wird Teil der 68er Studie-
rendenbewegung. 1966 ist er Trauzeuge 
von Rudi und Gretchen Dutschke. 

Im Jahre 1973 ziehen die USA ihre 
Truppen aus Vietnam ab und Nicole gewinnt 
mit dem Lied „Ein bißchen Frieden“ den Eu-
rovision Song Contest. Die 68er-Bewegung 
hat längst ihren Zenit überschritten.

Im Jahre 1973 tritt auch Till Wilsdorf 
die Stelle des Theologischen Referenten in 
der ESG-Geschäftsstelle in Stuttgart an. 
Wilsdorf wird in Stuttgart – wie es später 
in seinem Nachruf etwas verkürzt heißen 
wird – „zuständig für die Schulung von 
Studentenpfarrern, die die Studierenden 
für den Klassenkampf fit machen“ 1 sollten.

Wilsdorf baute u.a. die Theologische 
Kommission der Bundes-ESG auf, die ein 
zentraler Ort theologischer Selbstver-
gewisserung auf Bundesebene werden 
würde. Am Aufbau beteiligt waren auch 
der neue ESG-Generalsekretär Friedrich 
Grotjahn, zuletzt Studierendenpfarrer in 
Braunschweig, und der Osnabrücker Stu-
dierendenpfarrer Velten Seifert – er sollte 
später nicht nur wegen des von ihm ent-
worfenen ESG-Hahns Bedeutung erlangen.

Zur gleichen Zeit diskutierte man auch in 
der Geschäftsstelle der ESG in der DDR 
über die Ziele der politischen Bildungsar-
beit. Hier war allerdings das ausgegebene 
Ziel, die Mitglieder der Studentengemeinden 
der DDR „zum persönlichen Engagement 
in den vorgegebenen Bahnen (FDJ, CDU, 
Nationale Front etc.) [zu] motivieren” und 
“romantische Sozialismusvorstellungen“ 
zu „desillusionieren“ 2 (A. Rothe). Das, was 
in Ost-Berlin zum Thema Sozialismus ge-
sagt wurde, war offenbar anderen Gesetzen 
unterworfen, als das, was in Stuttgart ge-
sagt wurde.

Es ist in der Rückschau beeindruckend, 
mit welcher Produktivität in den 1970er und 
1980er Jahren im Umfeld der Bundes-ESG 
Theologie und Politik zusammengedacht 
und kritische Anstöße in die kirchliche 
Landschaft gegeben wurden. Zu nennen 
ist hier vor allem die Darmstädter „Ver-
sammlung europäischer Christen“ von 
1977, die sich mit der Aktualität des Darm-
städter Wortes von 1947 beschäftigte, dem 
Schuldbekenntnis des progressiven Teils 
der Bekennenden Kirche. Zum 50. Jubilä-
um der Barmer Theologischen Erklärung 
von 1934 folgte eine „Versammlung von 
Christen in Wuppertal-Barmen: ‚Barmen 
1984 – Bekenntnis zu Jesus Christus – Wi-
derstand und Befreiung‘“.

1	 Thilo Bock (2015): Berlin: Till Wilsdorf (Geb. 1940). Wer nicht promoviert ist, darf bei ihm keine Kisten schleppen. Tagesspiegel 26.06.2015, 

	 https://www.tagesspiegel.de/berlin/till-wilsdorf-geb-1940-2590045.html, zuletzt abgerufen am 31.10.2024.

2	 Aribert Rothe (2009): Evangelische Studentengemeinden in der DDR. bejm-online.de. Bund Evangelischer Jugend in Mitteldeutschland, 4. Oktober 2009, S. 7.  

	 Archiviert vom Original am 26.04.2016. https://web.archive.org/web/20160426153557/http://bejm-online.de/uploads/media/ESG_in_der_DDR_01.pdf, 

	 zuletzt abgerufen am 31.10.2024.

DDR-Zeitungsausschnitt zum Prozess gegen Schmutzler
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Zeugnis für die Produktivität der dama-
ligen Arbeit ist auch der von dem Berli-
ner Studierendenpfarrer Ton Veerkamp 
und von Till Wilsdorf gegründete „Verein 
für politische und theologische Bildung 
LEHRHAUS e.V.“ und dessen exegetische 
Zeitschrift „Texte und Kontexte“. Zu den 
wichtigsten Impulsgebern von „Texte 
und Kontexte“ zählt neben dem 1922 ver-
storbenen Ton Veerkamp bis heute der 
ehemalige Kölner Studierendenpfarrer 
Gerhard Jankowski; zu den regelmäßigen 
Mit-Autor*innen zählten Vertreter*innen 
des damaligen wissenschaftlichen Nach-
wuchses wie Andreas Pangritz, Klara But-
ting, Anke Wolff-Steger und Gerdi Nützel. 
Wenn es gut läuft, wird die Zeitschrift bald 
ihr 50jähriges Jubiläum feiern.

Der Blick auf die Bundesebene zeigt:

1. Im Zuge der 68er-Bewegung wurde 
in den Geschäftsstellen in beiden Teilen 
Deutschlands der politischen Bildungs-
arbeit besonderes Gewicht beigemessen.

2. Mit ihrer Option für den Sozialismus 
begaben sich die Geschäftsstellen in den 
1970er Jahren in ein doppeltes Spannungs-
verhältnis: zum einen zu einem Teil der ei-
genen Gemeinden, zum anderen aber auch 
zur Mehrheit der Landeskirchenämter.

3. Es wird kaum jemanden verwundern, 
dass die Beziehung zwischen dem Rat der 
EKD und der West-ESG in dieser Zeit kom-
pliziert war. Da die Bundes-ESG allerdings 
rechtlich ein autonomer Verein war, waren 
die Einwirkungsmöglichkeiten der EKD 
noch sehr begrenzt.

1982: Velten Seifert soll nicht nach 
Stuttgart ziehen

1982 ist ein konfliktreiches Jahr. Bundes-
kanzler Helmut Schmidt (SPD) wird unter 
dramatischen Umständen von Dr. Helmut 
Kohl (CDU) abgelöst, der amerikanische 
Schauspieler und Präsident Ronald Reagan 
besucht Berlin, die NATO tagt in Bonn und 
die Friedensbewegung versammelt in den 
Bonner Rheinauen mit 350.000 Menschen 
die bisher größte Demonstration in der 
Geschichte der Bundesrepublik.

Im Februar 1982 wird auf der Delegier-
tenkonferenz der West-ESG in Dassel am 
Solling der bereits erwähnte Velten Seifert 
zum ESG-Generalsekretär gewählt. 

Mit der Wahl Velten Seiferts sah aller-
dings auch der Rat der EKD die Gelegen-
heit gekommen, die unliebsamen Verhält-
nisse in der Bundes-ESG neu zu ordnen. 
Der Württembergische Landesbischof 
Hans von Keler wollte Velten Seifert nicht 
in Stuttgart haben und mit dem Hannover-
schen Landesbischof Eduard Lohse – der 
praktischerweise gleichzeitig Ratsvorsit-
zender der EKD war – bestanden ohnehin 
schon einige kirchenpolitische Konfliktlinien. 
Die Landeskirche verweigerte Velten Seifert 
schließlich die übliche Beurlaubung für das 
Amt, in das ihn die Delegiertenkonferenz 
der ESG rechtmäßig gewählt hatte.

Als das Jahr 1982 zu Ende gegangen 
war, hatte die ESG im Westen drei Dele-
giertenkonferenzen durchlitten. Sie hatte 
die Wahl von Velten Seifert noch einmal 
bekräftigt, und Velten Seifert hatte sich 
unter Verlust seiner Ordinationsrechte und 
seines Beamtenstatus aus dem kirchlichen 
Dienst entlassen lassen. Nur durch inten-
sivste diplomatische Bemühungen von 
Menschen aus dem Umkreis der ESG – u.a. 
den Evangelischen Akademiker*innen – 
wurde vermieden, dass der West-ESG die 
Förderung der EKD entzogen wurde. Als 
Gegenleistung musste die Bundes-ESG 
sich allerdings bereit erklären, dem „Stän-
digen Gesprächskreis“ zwischen EKD und 
ESG beizutreten, und sie durfte zukünftige 

Personalentscheidungen nur noch einver-
nehmlich mit dem Rat der EKD treffen.

1987: Die aESG zieht es in die 
Fischergasse

Als Erbe der 68er Jahre wurden in vielen 
ESG-Ortsgemeinden basisdemokratische 
Strukturen eingeführt, die vereinzelt bis 
heute ihren guten Dienst tun. Dort, wo 
Studierende diese Strukturen ernst nah-
men, konnten allerdings massive Konflikte 
entstehen. Der Anspruch, eine basisde-
mokratische Gemeinde zu sein, stand im 
eklatanten Gegensatz zu den kirchlichen 
Strukturen vor Ort, zur Haushaltshoheit 
der Landeskirchen und nicht zuletzt auch 
zum Dienstauftrag und Selbstverständnis 
der Studierendenpfarrer*innen. Häufig 
waren sie es, auf deren Schultern die Kon-
flikte ausgetragen wurden.

Spektakuläres Beispiel war das Heidel-
berger Schisma von 1987. Der schon seit 
Mitte der 60er Jahre schwelende Konflikt 
zwischen der Badischen Landeskirche und 
den Studierenden der ESG in Heidelberg 
führte dazu, dass die Badische Landeskirche 
den Vertrag mit der Universitätsgemeinde 
über die Nutzung der auch von der ESG 
genutzten Peterskirche gekündigt hatte. 
Die Verhandlung zwischen allen Parteien 
führte zu einer neuen Satzung, die aller-
dings dann doch nicht die Zustimmung der 
studentischen Basis fand. Die Studierenden 
beschlossen stattdessen, ihre Autonomie 
unter Beweis zu stellen und sich eigene 
Gemeinderäume zu suchen. Mit Erfolg – 
sie fanden schließlich ihr Zuhause in der 
Fischergasse. Ab 1987 gab es also in Heidel-
berg zwei konkurrierende ESGn. Ähnliches 
geschah an anderen Hochschulorten, so 
z.B. in Marburg und in Hannover.

Mit solchen innergemeindlichen Kon-
flikten hatten es die Gemeinden in den 
ostdeutschen ESGn weniger zu tun. Dies 
lag vielleicht auch daran, dass die Rolle 
des „Popen“ dort weniger stark in Frage 
gestellt wurde als im Westen, zum anderen 
aber auch daran, dass Studierendenge-
meinden im Kontext des SED-Staates eine 
stärkere Schicksalsgemeinschaft bildeten, 
als dies im Westen der Fall war.

Ob die Gründung der aESG in der 
Rückschau als ein „Hohes“ oder ein „Tiefes“  

Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!

Velten Seifert 1982
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betrachtet wird, hängt vom Auge der 
Betrachter*innen ab. Ohne Zweifel war 
aber die aESG für die dort Beteiligten ein 
Erfolgsmodell, ihr Gemeindeleben war 
von großer Lebendigkeit, Verbindlichkeit 
und Ausstrahlungskraft. Auf Ebene der 
Bundes-ESG waren Delegierte der aESG 
wie Christiane Fischer oder Kurt Bühner 
eine feste Bank. Aus dem Engagement der 
aESG ging das Adivasi-Tee-Projekt hervor, 
das als Indien-Projekt der Bundes-ESG 
über lange Jahre von der Bundes-ESG auch 
finanzielle Unterstützung erhielt.

Die aESG Heidelberg hat allerdings 
nach dem Weggang der Gründerinnen und 
Gründer nach und nach an Ausstrahlungs-
kraft verloren und ist schließlich 2003 
auch offiziell aufgelöst worden. Das kann 
als später Sieg einer stabilen Institution 
„Landeskirche“ interpretiert werden, muss 
es aber nicht. Es muss nämlich eingeräumt 
werden, dass auch die landeskirchliche 
Hochschularbeit in ihrer traditionellen 
Form an vielen Orten schon seit den 
1980er Jahren kein Erfolgsmodell mehr 
war und vielerorts von einer eher projekt-
orientierten Arbeit abgelöst wurde – auch 
in der landeskirchlichen ESG Heidelberg.

2024: Desmond Bell zieht ein Fazit

Viele EKD-Synodale und auch viele Mit-
glieder der Studierendenpfarrkonferenz 
haben die theologische und politische 
Arbeit der Bundes-ESG in den 1970er 
und 1980er Jahren als „sektiererisch“ 
empfunden. In seinem Nachruf auf den 
2017 verstorbenen Velten Seifert bringt 
der ehemalige Theologische Referent der 
Bundes-ESG, Hans Gerhard Klatt, jedoch 
eine andere Perspektive zur Geltung: „Die  
positive Wirkung [dieser Arbeit] war, 
dass für den kritischen Teil der kirchlich-
interessierten Studierendengeneration ein 
Leuchtzeichen aufgerichtet war, das ihr eine 
weitere Kirchenbindung ermöglichte.“ 3 
Diese Leistung sollten die evangelischen 
Kirchen nicht geringschätzen. Einige Stu-
dierende aus den ESGn der 1970er und 
1980er Jahre haben später sogar wichtige 
Ämter in Kirche und Diakonie übernommen 
– auch ehemalige Studierende der aESG 
Heidelberg.

Wikipedia behauptet: Heute sind die 
Studierendengemeinden „weniger po-
litisch und wieder stärker kirchlich ge-
prägt.“ 4 Aha!

Ich weiß nicht, wie viel Wert der Heilige 
Geist auf „kirchliche Prägung“ legt, eins 
ist jedoch klar: Die ESGn in Ost und West 

3.	 Hans-Gerhard Klatt (2017): Nicht weggeguckt, nicht weggeduckt. Ein Nachruf auf Velten Seifert, Generalsekretär der ESG von 1982 – 1988. 

	 ansätze. ESG-Nachrichten 2+3/2017, S. 26-38, hier: S. 38.

4.	 Art. „Evangelische Studierendengemeinde“, https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_Studierendengemeinde, zuletzt abgerufen am 31.10.2024.
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hatten in der Vergangenheit einen beson-
deren Spirit, um den sie viele andere Ge-
meinden beneidet haben. Natürlich gab es 
auch hier Langeweile, Stillstand und Leer-
stand, doch es wurde intensiv gedacht und 
geredet, geliebt und gelacht, gesungen 
und gebetet. Selbstverständlich sind poli-
tische Themen diskutiert worden, aber sie 
sind theologisch kontextualisiert worden. 
Gesellschaftspolitisch relevante Themen, 
die in den ESGn vor 30, 40 oder 50 Jahren 
innovativ waren, sind heute im synodalen 
Mainstream angekommen. Themen wie 
Antisemitismus und Rassismus, Gender 
Troubles und Queer Theology sind für die 
ESG ein alter Hut. In der Präambel der Bun-
des-ESG von 1996 hieß es bereits: „Die ESG 
zeigt sich solidarisch mit allen Formen des 
Widerstandes gegen Unterdrückung, wie 
etwa rassistisches, antisemitisches und 
sexistisches Denken und Handeln, wie es 
durch bestehende Herrschaftsstrukturen 
hervorgerufen wird.“

Dass die ESG einen besonderen Spirit 
hatte, lag vor allem an den Studierenden 
selbst: Für sie ging es biographisch und 
geschichtlich um Neu-Orientierung und 
um intellektuellen Aufbruch. Sie hatten 
einen Spirit, der von Solidarität, Neugierde 
und Offenheit geprägt war und der noch 
nicht von Frustrationen und Bedenken 
gelähmt wurde. Die Studierenden konnten 
sich diese Welt nicht nur anders vorstellen, 
sondern sie hielten eine Veränderung noch 
während ihrer Lebenszeit für möglich – 
und sie betrachteten diese Aussicht als 
eine echte Verheißung. 
Ich denke, dass diese Überzeugung auch 
heutigen ESG-Studierenden nicht ganz 
fremd ist.

Dr. Desmond Bell, Generalsekretär der 

ESG von 1996 – 1999, seit 2005 Professor 

für Praktische Theologie mit dem Schwer-

punkt: Die Bibel und ihre Didaktik an der 

Evangelischen Hochschule Bochum

Desmond Bell im Gespräch mit Studierenden
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Die Gegenwart der ESG
Friedrich Kramer

Gnade sei mit euch und Friede, von dem, 
der da war, der da ist und der da kommt, 
Christus Jesus, Amen.

Liebe Festgemeinde, liebe Schwestern 
und Brüder verschiedenster Ehren, doch 
gleicher Würde. Schön, dass wir 77 Jahre 
feiern. Für die Jungen unter Ihnen wird 
es vielleicht mal das Renteneintrittsalter 
sein, für die ESG auf keinen Fall. Wir feiern 
77 Jahre Bundes-ESG mit all dem, was es 
davor gab. Wenn man den Historikern zu-
hört, entdeckt man eine bunte und viel-
fältige Geschichte. Und jetzt soll ich als 
Landesbischof der Evangelischen Kirche 
Mitteldeutschland, der ich schon seit fast 
einem Jahrzehnt nicht mehr in der ESG 
bin, etwas über die Gegenwart sagen. Ich 
mache es kurz: Dazu kann ich nichts zu 
sagen. Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 

Denn das ändert sich alles immer so 
schnell mit jeder Generation, dass es gar 
nicht leicht ist, etwas über die Gegenwart 
der Studierendengemeinden zu sagen. Ich 
versuche es trotzdem, schließlich bin ich 
genau darum gebeten worden. Als Ers-
tes wird man sagen müssen: Die ESG, die 
Evangelischen Studierendengemeinden 
vor Ort, die auch teilweise Hochschulge-
meinden heißen, sind Gemeinden im gut 
neutestamentlichen Sinne. Das kann ich 
für die Gegenwart sagen, das gilt aber, 
glaube ich, auch für die Vergangenheit. 
Strukturell gab es viele Unterschiede. Inzwi-
schen kann man sich in einem Handbuch 
ausführlich informieren. Es ist großartig, 
dass die Gegenwart genau beschrieben 
ist, wenn man neu anfängt und sich in-
teressiert. Es gibt ein Leitbild, also Dinge, 
die für eine stabile Organisation sprechen, 
und trotzdem wissen wir, dass vieles fragil 
ist und sich schnell ändert. 

Denn die Gegenwart ist davon geprägt, 
dass die ESG paulinisch unterwegs ist. 
Viele Studierende bleiben meistens gar 
nicht lange, sondern studieren an anderen 
Orten weiter. Ich weiß nicht, wie das in 
ESGn heutzutage ist, früher jedenfalls gab 
es immer sogenannte Fossile, also Men-
schen, die 10, 15, 20 Jahre da waren, weil sie 
den Absprung nicht geschafft hatten. Ich 
finde es schön, dass die ESGn damit immer 
freundlich gelebt haben. Aber inzwischen 
ist das Durchlauftempo extrem hoch und 
entspricht der allgemeinen Beschleuni-
gung, die wir gesellschaftlich erleben. Kann 
man da Gemeinde werden? Paulus konnte 
das. Er reiste an, predigte kräftig, die Liebe  
brach aus mit all dem, was sonst noch so 
passiert, und es war lebendig, er zog weiter 
und blieb mit seinen Gemeinden verbunden. 
Solch ein paulinischer Blick auf die ESGn 
tut gut, denn sie sind heute sehr paulinisch 
unterwegs. 

Außerdem: Die ESG der Gegenwart 
hat sich entmilitarisiert. Früher gab es im-
mer einen General, sprich: Sekretär. Den 
gibt es nicht mehr. Es gibt jetzt eine Pfar-
rerin. Das kann man beklagen und rufen: 
„Der Hahn ist tot, der Hahn ist tot.“ Man 
kann aber auch sagen: „Er lebt noch, ja, 
er lebt noch.“ Interessanterweise ist das 
Symbol weiter gegenwärtig in seiner Kräf-
tigkeit, aber die Lust, den roten Hahn des 
Feuers aufs Klosterdach zu setzen, hat 
nachgelassen. Die Lust an der gewaltsamen 
Zerstörung, die die ESG-Geschichte immer 
auch bestimmt hat, hat nachgelassen. Es 
gibt heute sanftmütigere, leisere Töne aus 
der ESG. Inzwischen wird aber auch wie-
der über grundsätzliche Kapitalismuskritik 
nachgedacht. Ich finde gut, dass man das 
tut. Der Hahn ist tot? Nein. Der Hahn lebt 
heute. Eine Zeit lang Fische gegen Hähne, 

das spielt heute keine Rolle mehr, der Hahn 
hat sich durchgesetzt.

Nächster Punkt: Die ESG heute ist eine 
Sangesgemeinde, die ein eigenes Gesang-
buch hat, das auch in Kirchengemeinden 
viel verwendet wird. Zurzeit wird über ein 
neues Evangelisches Gesangbuch beraten. 
Digital sollte es werden. Aber das scheint 
kompliziert zu sein. Wir werden erleben, 
wie es ausgeht. Die ESGn jedenfalls haben 
ein Gesangbuch, das sich zehntausendemal 
verbreitet hat (bzw. wir streiten mal, wie 
viel es sind – der Verlag sagt es nie genau, 
aber es sind jedenfalls 30 bis 50 000 ver-
kaufte Exemplare). Es freut mich immer, 
wenn ich als Landesbischof in eine Gemein-
de komme, und neben dem Evangelischen 
Gesangbuch das ESG-Gesangbuch „Durch 
Hohes und Tiefes“ stehen sehe und es ganz 
selbstverständlich verwendet wird. 

Weil das gemeinsame Singen und 
das neue Lied so starke Traditionen sind, 
kann ich heute sagen: „77 Jahre ESG, 500 
Jahre Gesangbuch: das passt doch gut zu-
sammen.“ Und 15 Jahre „Durch Hohes und 
Tiefes“. 

Die ESG heute ist ein ökumenischer 
Ort, und zwar der vierfachen Art der Öku-
mene. Wir haben da die erste Art, die ist 
selbstverständlich mit der KSG zusammen, 
gelegentlich sogar in ökumenischen Stu-
dierendengemeinden. Es gibt da alles: je 
schwächer die Kirche und die Gemeinden 
vor Ort, umso größer die Ökumene, das 
war schon immer so. Und deswegen hat-
ten wir im Osten auch nie ein Problem mit 
der Ökumene, es lief immer wunderbar. 
Wir haben Ende Mai 2024 Katholikentag 
gefeiert, der der erste ökumenische Katholi-
kentag geworden ist, weil er eben in Erfurt, 
einer protestantischen Stadt, stattgefun-
den hat. 

Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!
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Die Ökumene der zweiten Art ist die des 
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK), 
also der Vielfalt der vielen Christen, die in 
der Welt da sind. Und diese Christen aus 
aller Welt kommen ja nicht nur in verschie-
denen Denominationen, sondern auch als 
internationale Studierende zu uns, und das 
ist, glaube ich, eine große Herausforderung 
und gleichzeitig eine riesige Chance. Und 
die ESG vor Ort ist ein wirklich nieder-
schwelliges und funktionierendes Ange-
bot, überhaupt ins Gespräch zu kommen 
und zusammenzuarbeiten. Da gab es in der 
ESG-Geschichte dann oft auch Trennung. 
Einerseits gab es eine internationale Ge-
meinde und andererseits die Kerngemein-
schaft, das gibt es heute so nicht mehr. 
Und gleichzeitig ist es nicht so einfach, 
mit wirklich allen Implikationen fröhlich 
Ökumene, also Ökumene der zweiten Art, 
interkonfessionell und international, in 
vollem Umfang zu leben. 

Alsdann sind die ESGn auch Ökumene 
der dritten Art, nämlich, dass sie ein offe-
ner Ort für Nichtkonfessionelle sind, für 
Menschen, die nichts mit dem Glauben zu 
tun haben. Die Ökumene der dritten Art 
spielt bei uns im säkularisierten Osten eine 
große Rolle, war aber in den ESGn, glaube 
ich, immer schon da. Und die Ökumene 

der vierten Art ist die interreligiöse Öku-
mene. Hier sind die ESGn, wenn ich das 
richtig wahrnehme, ein ganz wichtiger 
Partner für andere religiöse Gruppen. Sie 
haben durch ihr stabiles Netzwerk auch 
die Chance, zu vermitteln, wenn etwa ein 
Raum der Stille geschlossen wird, weil sich 
die Hochschule als neutral versteht. Da ist 
es wichtig, dass die ESGn, gerade im Sinne 
der Ökumene der vierten Art, deutlich 
machen: Es geht um Religionsfreiheit, und 
zwar um positive Religionsfreiheit. Natür-
lich muss die Universität neutral sein, aber 
nicht neutral im Sinne des Verbots von 
Religion, sondern neutral in der Ermög-
lichung jedweder religiösen Betätigung. 
Das steht im Grundgesetz unseres Landes, 
und dafür müssen wir streiten. 

Die ESGn sind der Ort junger Men-
schen. Wir lassen in unserer Kirche re-
gelmäßig soziologische Untersuchungen 
durchführen und wissen aufgrund der 
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen, 

was wichtig ist. Und da stellen wir fest, 
junge Leute, das wäre doch schön. Dann 
sagt jemand: „Haben wir schon.“ Und das 
Drama ist, dass es im Osten keine Möglich-
keit gab, die Arbeit zu erweitern, und im 
Westen hat der linksautonome General-
verdacht dazu geführt, dass man die Zahl 
der Hauptamtlichen in den ESGn nicht an 
die Zahl der Studierenden angepasst hat. 
Ich sage immer scherzhaft: Berlin müsste 
eigentlich, wenn man den Personalschlüs-
sel der Militärseelsorge ansetzt, 80 Stu-
dierenden- und Hochschulpfarrer haben. 
Wäre eine schöne Truppe.

Wir wissen aber alle, dass das ange-
sichts der Ressourcen ein Traum bleiben 
wird. Es wird einen Verteilungskampf 
geben, in dem die ESGn gut verhandeln 
und stark auftreten müssen, um nicht 
weggespart zu werden. Die ESGn sind ein 
zentraler und wichtiger Punkt. Ein Ort für 
junge Menschen, an dem Glauben und Kir-
che gelebt werden können. Die ESGn sind 
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schon seit den 1990er Jahren gelebte EKD 
vor Ort. Dort kommen Menschen aus allen 
Landeskirchen zusammen. Dass die ESG 
Ort der Entängstigung, Ort der Bildung, 
Ort der Demokratie und auch Friedensort 
ist, ist selbstverständlich. Heute ist wich-
tig: auch ein sicherer Ort im Hinblick auf 
sexualisierte Gewalt. Es geht auch um Fra-
gen der Abhängigkeit. Abhängigkeit, das 
ist ein im Hochschulsystem hoch ambiva-
lentes Thema. Dass die ESG in der Lage ist, 
Macht und Machtmissbrauch zu reflektie-
ren und auch Kritisches dazu anzumerken, 
macht sie zu einem wesentlichen Ort in 
den Hochschulstädten. 

Die ESGn sind Treffpunkte von ver-
schiedenen Menschen, die miteinander in 
der radikalen Liebe Jesu unterwegs sind. 
Wir unterschätzen, glaube ich, die Wir-
kung, die eine gute Streitkultur für unsere 
Gesellschaft hat. Deswegen wird die ESG 
als Verständigungsort unterschiedlicher 
Positionen in der Zukunft zentrale Bedeu-
tung bekommen. In einer Gesellschaft, die 

immer mehr singularisiert, immer stärker 
von Konflikten und auch von irritierendem 
Verhalten unserer Mitmenschen geprägt 
ist, brauchen wir Gesprächsgelegenheiten. 
Wir sollten versuchen, die begeisterten 
Klimaaktivisten mit den AfD-Wählern an 
einem Ort an einen Tisch zu bringen, um 
ins Gespräch zu kommen und uns zu ver-
ständigen. Das ist eine schwere Aufgabe. 
Das ist ein dickes Brett. Aber in der Liebe 
Christi ist das möglich, und diese Orte 
brauchen wir. 

Gerade an der Hochschule wird das 
wichtig werden. Wir erleben die Kämp-
fe auch an den Universitäten und Hoch-
schulen. Wir haben Erfahrungen mit der 
identitären Bewegung, die versucht hat, 
in Halle ein Haus direkt am Campus zu 
errichten, inklusive Demonstrationen da-
gegen, es wurden Farbbeutel geworfen. 
Es ist gelungen, durch die gemeinsame 
Arbeit aller Kräfte vor Ort, auch durch die 
Vernetzung über die ESG, zu erreichen, 
dass das Haus aufgegeben wurde. Trotz-
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dem sind die Identitären ja nicht weg, die 
Menschen sind da, und wir müssen ins 
Gespräch kommen. Wir brauchen die ESG 
als Verständigungsort. 

Und zum Schluss gilt es zu sagen: 
fröhlich weiter singen, sich nicht ver-
rückt machen lassen, in der Liebe Gottes 
miteinander unterwegs sein. Und wenn 
man fragt, was ist die Gegenwart, bin ich 
sehr dankbar, dass das ist, was gerade ge-
schieht, das Jetzt und das Nun. Jesus war 
ein großer Einlader in das Jetzt. Weil die 
ESG ein Ort des Jetzt und des Nun ist, kann 
all das Genannte geschehen, das wünsche 
ich der ESG für die nächsten 77, 144 oder 
wie viele Jahre auch immer.

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.

Friedrich Kramer, Landesbischof  der  

Evangelischen Kirche in Mitteldeutsch-

land, war von 1996 bis 2008 Studierenden-

pfarrer in der ESG Halle/Saale

Friedrich Kramer und Corinna Hirschberg
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Die Zukunft 
Festrede zu 77 Jahre Bundes-ESG
Christiane Ehrengruber

Liebe Festgemeinde,

Was für eine Freude, heute hier sein zu 
dürfen. Vielen Dank für das herzliche Will-
kommen, den feierlichen Gottesdienst und 
die spannenden Einblicke. Als letzte Red-
nerin hat man es nicht so wirklich leicht: 
viel Kluges wurde schon vorgebracht und 
wir alle haben uns in den Pausen sicher 
unsere eigenen Gedanken gemacht. Trotz-
dem möchte ich gern versuchen eine wei-
tere Perspektive einzubringen. Bei mir 
geht es um nichts Geringeres als um die 
Zukunft.

Das ist jetzt tatsächlich ein bisschen 
witzig, weil die ESG eher meine Vergan-
genheit ist. Es gibt hier noch ein ABER. 
Denn die ESG hat meine Zukunft, meine 
Gegenwart und vieles von dem, was mir 
passiert ist und wer ich geworden bin, 
stark beeinflusst. Ich glaube, dass ESGn 
unglaublich wichtig sind und möchte die 
verbleibenden 14 Minuten nutzen, das 
darzulegen.

Ich glaube, ESGn sind wichtig als 
1)	 Ort der Orientierung und Ort  
	 auf dem Weg 
2) 	Ort der Bildung und des  
	 interdisziplinären Austausches und
3) 	Ort der Herzensbildung

ESG als Ort auf dem Weg

Dass es Studierendengemeinden gibt, 
wusste ich schon, bevor ich mein Theolo-
giestudium 2015 in Jena begonnen habe. 
Schon bevor ich das Passwort für EDU-
ROAM – das Campus-WLAN – hatte, habe 
ich mich vorgestellt. Und habe so einen 
sicheren Ort gefunden, an dem ich aufge-
hoben und angenommen, gut begleitet 
und gern gesehen war. 

Das Besondere: Mein Studium habe ich 
nicht nur in Jena, sondern auch noch in 
Pretoria in Südafrika, Wien in Österreich 
und auch in Göttingen verbracht. Und 
während sich meine Wohnsituation, mei-
ne Freundeskreise, meine Studienschwer-
punkte und vieles mehr änderte – der ESG 
blieb ich treu. Und damit bin ich nicht al-
leine, ich durfte in den letzten Jahren viele 
junge Menschen kennenlernen, bei denen 
es ganz ähnlich war.

Aus der letzten Kirchenmitgliedschafts-
untersuchung ist deutlich geworden, dass 
die Kirchenmitglieder besonders zu Kasual-
gottesdiensten (so nennt man Hochzeit, 
Taufe und Beerdigung in der Kirche) in den 
Gottesdienst gehen. 89% der Menschen. 
Das sind sogar noch mehr als zu hohen 
christlichen Feiertagen. 

Was ich daraus ableite, ist auch an-
sonsten gut zu beobachten. Es gibt ein 
enorm großes Bedürfnis in der Gesell-
schaft, Übergänge zu gestalten. Und Kirche 
darf das noch begleiten. Wir nehmen aber 
auch wahr, dass die Zahl der freien Trauun-
gen, der Babyshowers und sogar die Zahl 
der freien Trauerfeiern stark steigt, wäh-
rend die kirchlichen Feiern rückläufig sind. 

Heute rede ich nicht über Beerdigun-
gen, sondern über Studierendengemein-
den. Es gibt aber etwas, das aus meiner 
Perspektive Kasualien und ESGn gemein 
haben: Nämlich die Veränderung. Eine 
Trauung begleitet die Menschen an einem 
grundlegenden, alles verändernden Moment 
in ihrem Leben. 

Und die ESGn begleiten längerfristig 
junge Erwachsene – übrigens nicht nur 
Studierende, sondern auch Auszubildende, 
junge Berufstätige, Freiwilligendienstleis-
tende und viele mehr – bei allen Verände-

rungen, denen sie sich gegenübersehen. 
Und dabei kann ESG neue Heimat geben 
und Veränderung gestalten.

Das kann – so meine Behauptung – 
in dieser Form niemand anderes leisten. 
Keine neue Ortsgemeinde, keine Hei-
matgemeinde. Denn die ESGn verbinden 
Menschen in ähnlichen Lebenssituationen 
miteinander. Sie zeigen Möglichkeiten 
zur Begegnung mit Gott in dieser neuen 
Lebensrealität auf und bringen auch Er-
fahrung und Kompetenz im Umgang mit 
den besonderen Herausforderungen von 
jungen Menschen mit. Denn Herausforde-
rungen gibt es genug:

Ich habe mir immer gern die Geschichten  
von früher angehört, als man sich einfach 
mal „wo anders“ in die Vorlesung setzen 
konnte und dann bis spät in der Nacht mit 
Rotwein in WG-Küchen über Gott und die 
Welt gesprochen hat. Die Lebensrealität 
der meisten Studierenden, die ich kenne,  
und da nehme ich mich selbst auch nicht aus, 
sieht aber nur sehr selten so aus. Wirk-
lich fachfremd ein ganzes Semester ohne 
ECTS, Semesterwochenstunden oder ähn-
liche Punkte zuzuhören, kann sich kaum 
jemand zeitlich erlauben. Denn das eigene 
Studium ist schon aufwändig genug mit 
all den Prüfungen, Hausarbeiten und un-
bezahlten Praktika und das Geld ist auch 
immer knapp, sodass oft noch einer oder 
mehrere Jobs dazu kommen. 

Ich bin vielleicht pessimistisch, aber 
die Lebenshaltungskosten steigen rapide 
an und die Zahl der Studierenden, die rund 
um oder unterhalb der Armutsgrenze leben 
steigt und wird es vermutlich noch weiter 
tun. Und die Herausforderungen für aus-
ländische Studierende sind oft noch krasser. 
Was für ein Glück, dass es ESGn gibt, die 
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auffangen und unterstützen können. Die 
ganz praktisch, aber auch geistlich zur 
Seite stehen. 

ESG als Ort auf dem Weg: Die Studie-
rendengemeinden sind vorbildhaft für den 
Umgang von Kirche mit Menschen als Indi-
viduum. Denn in Studierendengemeinden 
werden Menschen ganzheitlich gesehen 
und in ihrer individuellen Lebensrealität 
singulär erkannt. Vielleicht wird Kirche 
in Zukunft noch öfter nicht an festen Or-
ten warten, dass die Menschen kommen, 
sondern sich mit auf den Weg machen. 
Denn anhand der ESGn sehen wir, dass so 
Begegnung auf Augenhöhe und mitten 
im Leben – mitten in prägenden Zeiten 
– stattfindet. 

ESG als Ort der Bildung und des  
interdisziplinären Austausches

Meine Zeit in der ESG vor Ort, auf Bun-
desebene und auch international bei der 
World Student Christian Federation hat 
mich so viel klüger gemacht. 

Ich durfte klüger werden durch die 
Vorträge und den Input, den ich dort er-
halten habe. Manchmal war es gar nicht 
so sehr das Thema, das mich zu den Ver-
anstaltungen gelockt hat, sondern der 
Schnack danach oder die gemeinsame 
Andacht davor. Und dann saß ich da ohne 
Erwartungen und es eröffnete sich mir 
eine ganz neue Welt. 

Ich habe mich recht oft ein bisschen doof 
gefühlt, weil ich ohne Vorwissen gekom-
men war und bin umso dankbarer, dass 
ich das ausgehalten habe und heute so 
viel klüger sein darf, als ich es ohne diesen 
Input gewesen wäre.

Und manchmal  k am der  Input 
auch ganz unerwartet. Ich als Theolo-
gin war mit meinem Studium im ESG-
Kontext eher langweilig, denn die wirk-
lich großartigen Dinge haben wir alle 
von den Landschaftsvermesser*innen, 
den Gender-Studies-Studierenden, den 
Mediziner*innen, den Jurist*innen, den 
Pädagog*innen, den Klimatechniker*innen 
gelernt. 

Durch die strikt getakteten Curricula 
und die geringen Freiräume in den Stunden-
plänen ist es echt schwer, fachfremden 
Input zu bekommen. Schade ist auch, dass es 
so echt kompliziert ist, Menschen kennen-
zulernen, die etwas anderes machen und die  
Welt – vielleicht auch deshalb – ganz anders 
sehen. ESG ist ein Ort, an dem das gelingt. 
Diese interdisziplinäre Weite ermöglicht es 
auch, dass Themen, die sonst im kirchlich-
gemeindlichen Kontext am Rand stehen, 
plötzlich ganz zentral sein können. 

Und mehr noch: für ökumenische 
und interreligiöse Begegnungen sind die 
ESGn gut ausgestattet. Und das braucht 
es, meiner Ansicht nach, im Leben von 
jungen Erwachsenen. Denn so kann man 
die eigene Herkunft hinterfragen, andere  
Traditionen kennenlernen und sich zu 
mündigen Christ*innen entwickeln. 

Die Kirche der Zukunft könnte sich hier-
von vielleicht eine Scheibe abschneiden und 
noch stärker nach Vernetzung und Aus-
tausch suchen. Kirche sollte nach den Ga-
ben und Talenten, nach den Hintergründen  
und Perspektiven der Einzelnen fragen. 
Und im nächsten Schritt kann Kirche so 
vielen politischen und gesellschaftlichen 
Themen zu einer Begegnung mit Gott ver-
helfen. Als Kirche sollten wir im Begegnen 
mit Gott doch Spezialist*innen sein.

ESG als Ort der Herzensbildung

Und nicht nur mein Gehirn wurde ange-
sprochen, sondern auch meine Hände und 
mein Herz. Vielleicht erinnert Ihr und Sie 
Euch daran, dass wir 2015 ein gruseliges 
Phänomen in den östlichen Bundeslän-
dern hatten: PEGIDA, oder in meinem Fall 
in Jena: Thügida. Wofür die Buchstaben 
stehen, musste ich ehrlicherweise nochmal 
googeln: Patriotische Europäer gegen die 
Islamisierung des Abendlandes – das gibt 
mir ein ganz schlechtes Gefühl im Bauch. 
Und als ich in der Vorbereitung gelesen 
habe, dass es die immer noch gibt, musste 
ich schlucken. Aber das ist ein Thema für 
einen anderen Abend.

Als ESG waren wir 2015/2016 wie viele  
andere Menschen entrüstet. Wir sprachen 
natürlich auch über die Gefahren von Xe-
nophobie und Extremismus, aber wir waren 
auch auf der Straße und schenkten an kal-
ten Wintertagen auf den Gegendemonst-
rationen und für die Sicherheitskräfte Tee 
aus. „Kein Tee für Nazis“ nannten wir das.

Und mit der World Student Christian 
Federation (WSCF) hatte ich die Möglich-
keit, europaweit Multiplikator*innen aus-
zubilden und Maßnahmen zu betreuen. 
Wir arbeiteten viel gegen Extremismus, 
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v.l. Henriette Greulich, Annette Klinke, Christiane Ehrengruber, Sarah Eulitz
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für Vielfalt und ich bin dankbar und stolz 
darauf. Living Faith Together for Justice ist 
das Motto von WSCF-Europe, und das 
trifft es doch gut. Den Glauben in die Welt 
tragen und aus dem Glauben an Gott, wel-
cher Liebe und Menschlichkeit ist, für Ge-
rechtigkeit einstehen.

Gleichzeitig ist es wichtig, dass Kirche 
die Chance nutzt und junge Menschen 
prägt und hilft, einen eigenen moralischen 
Kompass zu entwickeln und zu nutzen. 
Denn das Bedürfnis nach Orientierung 
gibt es. Die Frage, die sich stellt, ist aller-
dings, wer diese Orientierung geben kann. 
Und ich möchte es nutzen, dass Sie und Ihr 
mir alle zuhört und uns alle dazu ermuti-
gen, diese Aufgabe verantwortungsvoll 
anzunehmen und so jungen Menschen 
Begegnungen mit Gott zu ermöglichen 
und ein verantwortungsvolles Leben zu 
eröffnen. Gleichzeitig geht es aber auch 
darum, dass kein Vakuum entsteht, in dem 
sich Hass und Hetze ungebremst und un-
gefiltert verbreiten und in den Köpfen und 
Herzen festsetzen können.

Auch in der eben schon zitierten Kir-
chenmitgliedschaftsuntersuchung wurde 
deutlich, dass das Ehrenamt, besonders in 
der evangelischen Kirche, von weltoffenen 
Menschen geprägt wird – oder umge-
kehrt, dass Menschen, die sich ehrenamt-
lich engagieren, weltoffener sind.

Auch das könnte sich die Kirche der 
Zukunft von den ESGn abschauen: Mit 
offenen Augen und vollen Herzen durch 
die Welt zu gehen und deutlich für Welt-
offenheit und Vielfalt, für den Schutz von 
vulnerablen Gruppen einzustehen und ge-
meinsam ein bisschen Himmel gleich hier 
zu schaffen.

Fazit

Ich gratuliere der ESG zu ihrem Bestehen, 
ich gratuliere all den wunderbaren haupt- 
und ehrenamtlichen Menschen dazu, dass 
sie einen wunderbaren Ort jeden Tag aufs 
Neue schaffen und junge Menschen prägen 
und begleiten. 

Und ich rufe uns alle auf, dieses Ge-
schenk, das wir mit den ESGn haben nicht 
als selbstverständlich anzunehmen und 
uns dafür einzusetzen, dass diese erhalten 
bleiben und dass sie als Lernraum für Kir-
che gesehen werden. 

Denn Studierendengemeinden sind 
wunderbare Orte, die in vielerlei Hinsicht 
jetzt schon leben, was wir in Zukunft 
auf gesamtkirchlich immer mehr lernen 
müssen: Eventbasiert, nah am Leben der 
Menschen, mit flexiblen Mitgliedschafts-
verständnissen und manchmal einfachen 
Mitteln Gott im Leben der Einzelnen auf-
zeigen. In ESGn entstehen Formate, Spi-
ritualitätsformen und Ideen, die uns als 
Gesellschaft guttun und die wir als Kirche 
dringend brauchen.

Das ist die Herausforderung und die 
Aufgabe der Kirche der Zukunft. Gut, dass 
wir alle diese Zukunft gestalten. Gut, 
dass ESGn schon in diese Richtung gehen. 

Christiane Ehrengruber ist Theologin und 

Communications Officer of WSCF-Europe
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Christiane Ehrengruber
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Kontinuitäten und Brüche
Grußwort zur 77-Jahr-Feier der ESG am 14. September 2024 in Berlin
Klaus-Dieter Kaiser

Liebe Gäste des Festaktes!

Ohne die ESG wären unsere Gesellschaft, 
unsere Kirchen und unsere Hochschulen 
viel ärmer. Für mich verbinden sich mit der 
ESG, mit diesen drei Buchstaben, evange-
lisches Profil und politisches Engagement, 
Streitkultur und Seelsorge unter Studie-
renden und Hochschulangehörigen, eine 
offene Gesellschaft und eine solidarische 
Gemeinschaft.

77 Jahre ESG, das sind Kontinuitäten 
und Brüche. Zu Beginn die Aufarbeitung 
des Versagens der wissenschaftlichen 
Eliten im Nationalsozialismus, dann die 
Positionierungen im Kalten Krieg, die Um-
wälzungen in der Hochschullandschaft 
im Osten und Westen und schließlich 
Wiedervereinigung samt europäischer 
Friedensordnung. 

Mathematikstudiums an der TU Dresden 
Vertrauensstudent, dann 1979/81 für zwei 
Jahre studentischer Mitarbeiter in der Ge-
schäftsstelle in Berlin und von 1990 bis 1995 
für sechs Jahre Generalsekretär der ESG.

Um die Ziffer „7“ aufzunehmen, möch-
te ich nun sieben Aspekte nennen, die ich 
als wesentlich für die ESG erlebt habe und 
die meinen Werdegang geprägt haben.

Nicht nur als junger Abiturient, son-
dern die gesamte Zeit war für mich die 
ESG erstens ein Ort der Bildung. Unter den 
Bedingungen der SED-Diktatur war die 
ESG fast so etwas wie eine alternative Uni-
versität. Die wöchentlichen wissenschaft-
lichen Vortragsabende gehörten zu den 
Höhepunkten im ESG-Leben. So erlebte 

Eine kritische Reflexion des kirchlichen 
Handelns gehörte zweitens zur ESG dazu. 
Manchmal war die ESG eine Avantgarde 
für die evangelischen Kirchen. Ich erinnere 
mich an viele theologische und kirchenpo-
litische Debatten. Der Formel „Kirche im 
Sozialismus“ standen die Verantwortlichen 
in den meisten Orts-ESGn viel kritischer 
gegenüber als es in der ESG-Geschäfts-
stelle in Berlin gesehen wurde. Aber auch 
in eher innerkirchlichen theologischen Fra-
gen positionierte sich die ESG in diesen 
Jahren, so z.B. zur Abendmahlszulassung 
Ungetaufter.

Drittens waren für die Studierenden 
die ESGn Lernorte der Demokratie. Die 
Leitungsstrukturen waren auf Partizipati-
on und Verantwortungsübernahme durch 
die Studierenden angelegt. Das Einüben 
in Gesprächsführung, das Gestalten von 
Entscheidungsprozessen und die Bedeu-
tung formaler Rechtsstrukturen konnten 
so erlernt und praktiziert werden.

Meine Zeit Ende der 1970er und An-
fang der 1980er Jahre in der ESG war vier-
tens von den friedensethischen Debatten 
geprägt. Die Positionierungen verschiede-
ner Friedensarbeitskreise in den ESGn ge-
gen die zunehmende Militarisierung in der 
DDR, insbesondere im Bildungswesen, war 
klarer und lauter als manche kirchenleitende  
Äußerung. Es gab in dieser Zeit enge 
Verbindungen zwischen den kritischen 
Gruppen in und außerhalb der Kirchen und 
Teilen der ESG.

Fünftens war die ESG Heimat für die 
Studierenden. Freundschaften, die über 
Jahrzehnte getragen haben, sind entstan-
den. Partner fanden zueinander. Das Wort-
spiel „ESG als EheSuchGemeinschaft“ halte 
ich aber für übertrieben. Es entstand in 
der ESG eine Gemeinschaft, die auch in 
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ESG heißt für mich ganz persönlich eine 
20-jährige Prägung. Länger als ein Viertel 
dieser insgesamt 77 Jahre war ich sehr eng 
mit der ESG verbunden. Als Abiturient 
kam ich im Frühjahr 1975 in Kontakt mit 
der ESG Dresden, war während meines 

ich die ESG als einen Raum des kritischen 
Denkens und des Diskurses. In allen ESGn 
gab es Arbeitskreise, die sich intensiv ein 
Semester lang mit einem Thema beschäf-
tigten. Kritisches Hinterfragen und eine 
offene Diskurskultur wurden praktiziert.

An den Stehtischen wurde lebhaft debattiert und gefeiert
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Lebenskrisen ihre Tragfähigkeit bewies. 
Praktizierte Seelsorge und Hilfe in der Not 
gehörten zum ESG-Alltag.

Die Vereinigung der beiden ESG-
Verbände Anfang der 90er Jahre, die ich 
mitgestaltet habe, war sechstens ein 
schwieriger aber letztlich erfolgreicher 
Prozess. Die ESGn im Westen prägte eine 
Distanz zum bundesdeutschen Staat, die 
ESGn im Osten waren staatskritisch bis 
ablehnend gegenüber der SED-Diktatur 
und aus der Sicht der SED wurden die ESG 
als Feind betrachtet. Dieses wechselsei-
tige Beziehungsgeflecht, verbunden mit 
einer Entfremdung zwischen Ost und West 
 trotz Partnerarbeit, machte den Vereini
gungsprozess kompliziert. Als sehr hilfreich 
habe ich die Einbettung in die ökumeni-
sche Arbeit des WSCF, insbesondere in 
Europa, empfunden. So kamen auch die  
lange verstummten Stimmen aus Mittel-  
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und Osteuropa endlich gebührend zu Wort 
und die Blickverengung auf die deutsch-
deutschen Befindlichkeiten wurde auf- 
gebrochen.

Siebtens war die ESG für mich, für 
meinen theologischen und politischen 
Werdegang, unverzichtbar. Ohne ESG 
wäre ich nicht der geworden, der ich bin. 
In der Balance von Freiheit und Gemein-
schaft hat die ESG für mich Räume eröff-
net, die sich als tragfähig im privaten wie 
im beruflichen Leben bis zum heutigen Tag 
erwiesen haben.

Ich hoffe, dass es vielen von Ihnen, die 
Sie heute hier zusammengekommen sind, 
ähnlich ergangen ist und Sie wie ich mit 
einer gewissen Sehnsucht an diese prä-
genden Jahre zurückblicken mögen. Und 
dabei auch den Blick nach vorn richten und 
die ESG angesichts der neuen Herausfor-
derungen die Treue halten.

Und ich wünsche, dass die ESG mit 
ihren Menschen in den kommenden 77 
Jahren für viele Menschen ein verlässlicher 
Begleiter ist.

Mit herzlichen Grüßen und ein gelungenes 
Fest wünschend

Klaus-Dieter Kaiser 

Generalsekretär der ESG von 1990 bis 1995

Jazz-Duo vom Berliner Jazzinstitut

Sylvia hat alles im Blick
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ESG als Möglichkeits(t)raum
Ein persönlicher Glückwunsch an die Bundes-ESG zum 77. Jubiläum
Gerd Klatt

Liebe Bundes-ESG,

nachdem Corona Dir Dein Dreiviertel-Jahr-
hundertfest verhagelt hat, bist Du Dir treu 
geblieben und hast dann eben 77 Jahre ge-
feiert. Du hattest mich eingeladen. Obwohl 
ich mich darüber sehr gefreut habe, habe 
ich Dir doch leider absagen müssen. Aber 
ich dürfe Dir etwas schreiben, hast Du mir 
geschrieben, für die nächsten „ansätze“. 
Das greife ich sehr gern auf und schreibe 
ich Dir als jemand, der die gute alte Brief-
kultur sehr hochhält, einen Brief.

Für dieses Vorhaben kommt mir ent-
gegen, dass Du ein Singular bist, eine ei-
genständige Größe mit Subjektcharakter, 
die mehr ist als die Summe ihrer Teile, die 
lokalen ESGn. Klug haben Deine Grün-
dungsväter dieses Strukturelement 1947 
überlegt und Dich so konstruiert, dass Du 
Deine in der Kampfzeit der Bekennenden 
Kirche geborene Überkonfessionalität un-
abhängig von den gliedkirchlichen Ent-
wicklungen in der EKD weiter entwickeln 
konntest. 

Alles hast Du aus den Erfahrungen in 
der Bekennenden Kirche nicht hinüberretten 
können in Deine neue Satzungsstruktur. 
So hast Du es hingenommen, dass die 
bedeutende Rolle von Frauen in Deiner 
Gründungsgeschichte (Du hättest gern 
aus der faktischen Rolle der Hamburger 
Vikarin Marianne Timm 1945 eine offizielle 
Anstellung als Reisesekretärin gemacht, 
hast das aber nicht durchsetzen können) 
im Orkus des Vergessens verschwand. 
Aber Du hast sehr gut aufgepasst, dass 
Deine auf studentischer Selbsttätigkeit 
im Vertrauensstudentenkörper beruhende 
demokratische Basisstruktur als Gegen-
gewicht zu den Studentenpfarrern im lan-
deskirchlichen Konfessionalisierungsdruck 
im Bundesverband erhalten blieb. Denn 
Du wolltest weiter bei Studentenpfar-

rerkonferenzen und Obleute-Tagungen 
gemeinsam Abendmahl feiern können. Du 
hast Dich bewusst gegen eine Rückkehr 
zum Vereinsstatus der DCSV entschieden, 
sondern wolltest Kirche bleiben, wie Du es 
in der Bekennenden Kirche gelernt hast. 
Du hast Dich „als eine EKiD im kleinen“ 
gesehen, als „einen Ort, da wir lernen kön-
nen, von Konfession zu Konfession auf-
einander zu hören und unter dem einen 
Herrn wirklich eins zu sein“, wie es der 
Göttinger Systematiker Otto Weber Dir 
1949 in der ESG Göttingen formuliert hat. 
Ja, ich würde noch stärker sagen: Du hast 
nicht nur Dir die EKiD zum Vergleichspol 

zu stark wurde. Du warst die „bekömmliche 
Pille kirchlicher Selbstberuhigung“, wie 
der Heidelberger Studentenpfarrer Martin 
Schröter Deine Anfangsjahre beschrieb. 
Die großen Bewährungsproben für den 
Möglichkeitsraum der EKiD kamen um 
1960 herum. Du hast sie bestanden. Aber 
die EKiD hat es Dir nicht gedankt, dass 
Du ihr ihre Entwicklungsmöglichkeiten 
aufgezeigt hast, sondern Dich so massiv 
kritisiert, dass Martin Schröter nun den 
Eindruck hatte, Du seist für die EKiD zu 
einem „fast unverdaulichen Brocken kirch-
licher Selbstbeunruhigung“ geworden.

Dadurch, dass Du Dich der ausländi-
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schen Studierenden und ihrer Suche nach 
Unterstützung und Gemeinschaft ange-
nommen hattest, warst Du präpariert auf 
die Begegnung mit anderen Religionen 
und Kulturen, die sich der Ökumenische 
Rat der Kirchen mit seiner Vollversamm-
lung 1961 in Neu-Delhi auf seine Fahnen 
schrieb. Er hatte sich Richtung Osten 
erweitert durch die Aufnahme der Or-
thodoxen Kirchen und Richtung Süden 
durch die neue Wertschätzung der jungen 

gewählt, sondern Du warst als die kleinere 
und in Deinem Charakter als Kirche an der 
Hochschule überschaubarere Variante der 
Möglichkeitsraum der großen EKiD. 

In Deinen ersten zehn Jahren hattest 
Du dafür noch die volle Anerkennung der 
EKiD, und die in Dir groß gewordenen Stu-
dentenpfarrer hatten glänzende kirchliche 
Karriereaussichten. Du warst das gern ge-
sehene Gegenbeispiel, wenn gesellschaft-
lich die Kritik an kirchlicher Restauration 

Ausstellung zur ESG-Geschichte auf der Empore
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Kirchen und ihres Erfahrungsraums der 
Begegnung mit anderen Religionen. Dass 
Dein Generalsekretär Heinrich-Constantin 
Rohrbach in den ESG-Nachrichten „das 
Neue an Neu-Delhi“, dass „erstmalig asi-
atisch gedachte Deutungen des Wirkens 
Gottes zum Vorschein kamen“, 1962 sehr 
positiv bewertet hat, hat den Berliner Bi-
schof Otto Dibelius, für den Neu-Delhi 
ein Linksruck des ÖRK und ein Rückfall in 
deutsch-christliche Häresie war, so sehr in 
Rage gebracht, dass er in kirchlichen Gre-
mien für die Auflösung der ESG warb, sich 
glücklicherweise aber nicht durchsetzen 
konnte. Dabei hätte auch damals schon 
deutlich sein können, dass es für die EKiD 
kein guter Weg ist, sich in einen völligen 
Gegensatz zur Entwicklung in der weltwei-
ten Ökumene zu setzen.

Fast noch schlimmer wurde es 1967, 
als Du früher als die EKiD realisiertest, 
dass es in den deutschlandpolitischen Ver-
wicklungen zwischen der BRD und der 
DDR Strukturveränderungen brauchte, um 
die Einheit und die Handlungsmöglichkei-
ten, Evangelische Kirche in Deutschland 
zu sein, aufrechtzuerhalten. Mehrfache 
Einreiseverbote in die DDR für Deinen Ge-
neralsekretär, weil er ein Repräsentant der 
„NATO-Kirche“ sei, machten ein sinnvolles 
Verbandshandeln unmöglich. So beschlos-
sest Du, Dich zu trennen in die „ESG in der 
Bundesrepublik Deutschland und Berlin 
(West)“ und die „ESG in der DDR“, um die 
partnerschaftliche Verbundenheit auf-
rechtzuerhalten. Für die EKiD war das ein 
unverzeihlicher Verrat an der deutschen 
Einheit. Nur zwei Jahre später vollzog sie 
selbst die Trennung.

In den siebziger und achtziger Jahren 
hast Du ein Motiv aus Deiner Anfangszeit  
wiederbelebt, die Personalpolitik der 

Landeskirchen bei der Besetzung ihrer 
Studierendenpfarrstellen kritisch auf ihre 
ESG-Gemäßheit zu beäugen. Zwar konntest 
Du nicht mehr wie anfangs verlangen, dass 
sich die Landeskirchen mit Dir ins Benehmen  
zu setzen hätten, aber Du hast die an den 
Besetzungskonflikten dieser Jahre sich 
bildenden „autonomen ESGn“ in Marburg,  
Hannover und Heidelberg nicht im Stich ge
lassen, sondern ihnen den Rücken gestärkt.

Möglichkeitsraum warst Du auch für 
die Hochschulen. Als die Universitäten 
immer stärker vergaßen, was sie ihrem 
Namen gemäß waren, nämlich „dem Einen 
zugewandt“, sich in das fachdisziplinäre 
Spezialistentum auflösten und die Hoch-
schullandschaft durch eine hierarchische 
Ordnung der Hochschularten ausdiffe-
renziert war, warst Du fast der einzige 
Begegnungsraum für alle Studierenden 
und Hochschulangehörigen, in dem nach 
zeitgeschichtlicher Aufgabe und Ver-
antwortung der Hochschulen und des 
Studierens gefragt wurde. Durch Dein 
entwicklungspolitisches Studienbegleit-
programm hast Du gezeigt, welche Chance 
die Hochschulen verspielen, wenn sie die 
unterschiedlichen Herkünfte, Kontexte 
und Zukunftsfragen ihrer internationa-
len Studierenden nicht als Ressourcen für 
die inhaltliche Gestaltung des Studiums 
nutzen. Es hätte doch beispielsweise allen 
Medizinstudierenden gedient, wenn die 
„Barfußmedizin“ neben den hochtechno-
logischen Lösungen in den Perspektivrah-
men des Medizinstudiums aufgenommen 
worden wäre. Du hast Dein Kirche-Bleiben 
auch in den hochpolitisierten Nach-Stu-
dentenbewegungszeiten gegenüber der 
zersplitterten politischen Gruppenszene 
selbstbewusst vertreten und konntest 
damit als überfraktionelle Vermittlungs-

größe wirksam werden. Und heute bist 
Du einer der wenigen interreligiösen Be-
gegnungsorte, die den harten Rückfällen 
in Fundamentalismen und gegenseitige 
Abschottungen standhalten.

In meinen persönlichen Horizont bist 
Du 1977 getreten, als Du nachgeholt und 
stark gemacht hast, was Du auch schon 
1947 in Dein Selbstbewusstsein hättest 
aufnehmen können, wenn nicht aufneh-
men müssen. Ich meine die Versammlung 
„30 Jahre Darmstädter Wort“ in Darm-
stadt, die mitten in den Aufregungen des 
Deutschen Herbstes mit seiner RAF-Terror-
Verfolgungshysterie für eine Ordnung der 
Gedanken gesorgt hat. Du hast an das 
„wirkliche“ kirchliche Schuldbekenntnis 
erinnert, für dessen Rezeption 1947/48 ich 
in Deinen Akten leider keine Nachweise 
gefunden habe, und es für eine Aktuali-
sierung 1977 aufbereitet, das mit seinen 
Wiederholungsworten „Wir sind in die Irre 
gegangen, als wir …“ 1947 klärte, wie das 
Erbe der Bekennenden Kirche in der Nach-
kriegszeit wirksam werden kann. Für mich, 
einem Theologiestudenten nach dem 1. 
Examen und in der Diplomphase seines So-
zialpädagogikstudiums, hast Du mit dieser 
Versammlung Kirche als Möglichkeitsraum 
meiner beruflichen Zukunft wieder aufge-
schlossen, der schon fast verschlossen war.

Drei Jahre später war ich dann so 
weit, dass ich für Dich aus meinem hanno-
verschen Vikariat aussteigen und Deinen 
Möglichkeitsraum für drei oder vier Jahre 
zu meinem beruflichen Wirklichkeitsraum 
machen wollte. Du hattest die Stelle des 
Theologischen Referenten ausgeschrie-
ben und mich im Bewerbungsverfahren 
spüren lassen, dass Du ein Arbeitgeber 
der besonderen Art bist. Du hast mich mit 
zwei Konkurrenten an einem sehr heißen 
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Freitagnachmittag auf 15.00 Uhr im Juli 
1980 nach Stuttgart in Dein Großraum-
büro in der Kniebisstraße anreisen lassen. 
Gemeinsam sollten wir drei uns dem Team 
der Geschäftsstelle vorstellen, damit die-
ses sein Veto-Recht abklären konnte. Auf 
18.00 Uhr reiste Dein oberstes Gremium 
an, der Arbeitsausschuss, der bis auf eine 
Ausnahme voll in studentischer Hand lag. 
Dieser brauchte mehr als zwei Stunden, um 
zu den Auswahlgesprächen mit uns bereit 
zu sein. Ich war als letzter dran, um, durch 
und durch verschwitzt nach acht Stunden in 
diesem stickigen Großraumbüro, zwischen 
23.00 Uhr und Mitternacht Dir darzulegen, 
warum Du gut daran tun würdest, auf mei-
ne Arbeitskraft zurückzugreifen. Es wurde 
nach 1.00 Uhr nachts, bis Du mir mitteiltest, 
dass Du Dich für mich entschieden hast. 
Du hast mich um die Erfahrung meiner 
Möglichkeiten, auch zu nachtschlafener 
Zeit noch vernünftige Sätze von mir ge-
ben zu können, reicher gemacht und mir 
die Freude bereitet, für einen Arbeitgeber 
arbeiten zu dürfen, der Studierenden die 
Leitung eines Bundesverbandes mit dem 
Anspruch, Kirche zu sein, anvertraut. 

Es wurden vier sehr glückliche Jahre, 
in der oft bis spät in die Nacht in einer 
großen Ernsthaftigkeit diskutiert und Pro-
jekte auf den Weg gebracht wurden. Sie 
haben mich mit einem reichen Netzwerk 
guter Kontakte ausgestattet und mich 
theologisch weit mehr geprägt als mein 
Theologiestudium. 

Ich erspare es Dir, von den großen 
Ereignissen dieser Jahre ausführlicher zu 
erzählen, von Deiner Rolle in der Friedens-
bewegung mit den Bonner Großdemos 
und denen bei den Kirchentagen Hamburg 
1981 und Hannover 1983, von der „Ver-
sammlung europäischer Christen Pfings-

ten 1982“ in Paris, von der Versammlung 
„Kirche im Kapitalismus“ zu „50 Jahre 
Barmen“ in Wuppertal-Barmen 1984 oder 
auch später (aus meiner Bremer Studie-
rendenpfarramtszeit 1989-96) beim Drei-
Tage-Hochschulzentrum des Hamburger 
Kirchentags 1995, dem die Filmtrilogie 
„Drei Farben: Blau – Weiß – Rot“ des pol-
nischen Regisseurs Krysztof Kieslowski 
(1993/94) die inhaltliche Kontur gab. 

Stattdessen erzähle ich Dir zum Schluss 
nur noch von einer denkwürdigen Begeg-
nung aus der Woche nach Deinem Berliner 
Jubiläum, das auf völlig überraschende Wei-
se mit Dir zu tun hatte. Ich war eingeladen, 
bei der „Werkstatt Kritische Bildungsthe-
orie“ im Evangelischen Bildungszentrum 
Bad Alexandersbad über den Darmstädter 
Studentenpfarrer, Arnoldshainer Aka-
demiedirektor und Siegener Professor 
Martin Stöhr zu referieren, von dem die 
für Deine weitere Entwicklung überaus 
wichtige Thesenreihe „Zur politischen Ver-
antwortung der christlichen Gemeinde“ 
(1967) stammte. Als Überraschungsgäste 
tauchten bei dieser Tagung ein Gemeinde-
pastor aus der Nordkirche und sein Super-
visor auf, die deshalb angereist waren, weil 
sie meine aktive Rolle bei der Werkstatt im 
Netz gefunden hatten. Im Rahmen seiner 
berufsbiographischen Reflexion im Su-
pervisionsprozess erinnerte der Kollege 
die bedeutende Rolle, die seine Zeit als 
Zivildienstleistender in der ESG Lübeck 
1982 für seinen Weg ins Pfarramt gespielt 
hat und dass diese Rolle mit dem Theo-
logischen Referenten der Bundes-ESG zu 
tun hatte, der ich damals war. Wir hatten 
in dieser Zeit öfters in der ESG Lübeck ge-
tagt, um den großen Konflikt dieses Jahres 
zu bearbeiten, den wir mit der EKD hatten, 
weil wir den früheren Osnabrücker Stu-

dentenpfarrer Velten Seifert zu unserem 
Generalsekretär gewählt hatten. Die EKD 
wollte diesen Generalsekretär mit allen 
Mitteln bis hin zur Drohung des Finanzent
zugs verhindern. Wir sind aber durch zwei 
weitere Delegiertenkonferenzen in diesem 
Jahr hindurch bei unserer Wahl geblieben. 
Den heutigen Kollegen aus der Nordkirche 
hatte damals nachhaltig beeindruckt, dass 
es in der Kirche eine Institution gibt, die 
mit der EKD auf Augenhöhe zu streiten 
und sich durchzusetzen vermag. Der Nach-
hall, wie sein Besuch bei der Werkstatt in 
Bad Alexandersbad zeigte, wirkt bis heute.

Freilich soll nicht verschwiegen wer-
den, dass Du für Deinen Eigensinn einen 
Preis zu zahlen hattest. Der „Ständige Ge-
sprächskreis der ESG bei der EKD“ wurde 
eingerichtet und die Regel, sich bei Per-
sonalentscheidungen ins Benehmen zu 
setzen, nun eindeutig zu Gunsten der EKD 
umgekehrt.

In unseren privaten Gesprächen bei 
der Werkstatt zeigte sich auch, wie genau 
der Nord-Kollege gelesen hatte, was ich als 
meine eigene berufsbiografische Reflexion 
2020 bei der Werkstatt vorgetragen und 
auf der Web-Seite der Werkstatt einge-
stellt bekommen hatte. Ich habe sie sehr 
bewusst mit dem Titel eines Kirchentaglie-
des überschrieben. „Da wohnt ein Sehnen 
tief in uns“. Dieses Sehnen, liebe Bundes-
ESG, habe ich bei Dir gelernt. Danke!

Dein Gerd Klatt

Gerd Klatt  

1980 – 1984 Theologischer Referent in der 

Bundesgeschäftsstelle der ESG in Stuttgart 

1989 – 1996 Ev. Studierendenpfarrer in 

Bremen.
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Im Angesicht der Hoffnung  
die Welt retten?!
Predigt zum 77-jährigen Jubiläum der ESG, 14.9.2024
Christina Aus der Au

Predigttext Jesaja 11, 6-9

Da wird der Wolf beim Lamm wohnen und 
der Panther beim Böcklein lagern. Kalb und 
Löwe werden miteinander grasen, und ein 
kleiner Knabe wird sie leiten.  7 Kuh und Bärin  
werden zusammen weiden, ihre Jungen bei-
einanderliegen, und der Löwe wird Stroh 
fressen wie das Rind.  8 Und ein Säugling 
wird spielen am Loch der Otter, und ein klei-
nes Kind wird seine Hand ausstrecken zur 
Höhle der Natter.  9 Man wird weder Bosheit 
noch Schaden tun auf meinem ganzen heiligen  
Berge; denn das Land ist voll Erkenntnis des 
HERRN, wie Wasser das Meer bedeckt. 

Liebe Studierende, liebe Engagierte in der 
ESG, ehren- und hauptamtlich, liebe Hoff-
nungsvolle und auch erst recht liebe Zwei-
felnde, Skeptiker oder gar Zynikerinnen!

Im Angesicht der Hoffnung – das 
heisst doch: die Hoffnung kommt uns ent-
gegen, erleuchtet uns den Weg, was für ein 
schönes Bild! Und wenn es dann noch ra-
dikal und konkret durchbuchstabiert wird 
wie in Jesajas Vision von Gottes Shalom, 
dann sind wir doch endgültig getröstet, 
oder?! Sie trifft die Not der Welt in ihrem 
Kern und umfasst die gesamte Schöpfung. 
Feind und Opfer wohnen im Frieden bei-
sammen, die kleinen Kinder spielen unbe-
helligt vom Bösen – vom Bösen an sich; 
die Schlange, welche das Paradies vergiftet 
hatte, spielt dabei mit, und alles ist gut.

Eine radikale Hoffnung im eigent
wlichen Sinne des Wortes: das Grundübel 
wird in seiner Wurzel geheilt sein. Der Frie-
de Gottes überwindet die Gefallenheit der 
gesamten Schöpfung, den in sich selber 
verkrümmten Menschen und die Natur 
«red in tooth and claw», blutig in ihren 
Zähnen und Klauen, wie der Dichter Ten-
nyson die Natur nüchtern charakterisiert 
hatte.

→	 liebe ESGler und ESGlerinnen: könnt  
	 Ihr auch so radikal hoffen? 
	 Habt Ihr auch eine so starke Vision?  
	 Worauf hofft Ihr? 
→	 mentimeter

Jesajas Bild vom Schöpfungsfrieden hat 
über alle Jahrhunderte hinweg starke 
Emotionen geweckt – und es wurde dann 
auch entsprechend verkitscht … aus Wolf 
und Lamm wurden Löwe und Lamm, um 
die Metaphorik noch zu steigern, und die 
mittels AI – und damit aus dem Gesamten 
des Internets – erzeugten Bilder zeichnen 
das Ganze endgültig weich: Wolken und 
Herbstsonne, mit fluffigen Öhrchen und 
einer Mähne als Föhnfrisur.

Dabei geht der Wolf verloren. Oder 
auch der Löwe, jedenfalls das hungrige, 
zähnefletschende Raubtier «red in tooth 
and claw». Bei Jesaja dröhnt das noch 
durch, ein Wolf war noch ein Wolf und 
nicht der fabelhafte Meister Isegrimm, 
ein Löwe war noch ein Löwe und nicht 
Aslan als verkappter Jesus, eine Bärin mit 
Jungen war brandgefährlich, und echte 
Giftschlangen gab es genug.

Jesaja zeichnet nicht eine Kitschwelt, er 
nimmt das real Bedrohliche auf und ver-
söhnt es mit dem Unschuldigen, Friedli-
chen. Keine Schönfärberei, sondern ge-
fletschte Zähne, ausgefahrene Krallen und 
zischende Schlangen zusammen mit wehr-
losen Lämmern und Babys – und in seiner 
Vision ist beides versöhnt. Im Angesicht 
einer solchen Hoffnung müsste doch auch 
unsere konkrete Welt mit all dem, was 
darin bedrohlich und tödlich ist, zu retten 
sein, oder nicht?

Glaubt Ihr das wirklich? Wird die Welt 
tatsächlich im Angesicht der Hoffnung 
gerettet? Oder wird sie damit nur ver-
tröstet? Aufs Jenseits, aufs Seelenheil, ins 
Private? Ist Hoffnung eben doch Opium 
für das Volk?

Hat Greta Thunberg nicht recht, wenn 
sie nicht Hoffnung will, sondern Panik?  
Im Januar 2020 sagte sie vor dem World 
Economic Forum: «I often hear adults say: 
‘We need to give the next generation 
hope.’ But I don’t want your hope. I don’t 
want you to be hopeful. I want you to panic. 
I want you to feel the fear I do. Every day. 
And want you to act as if the house was 
on fire.»
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Besteht bei der Hoffnung nicht die Ge-
fahr, dass sie sich so gut anfühlt, dass man 
darin verbleibt? Es besteht ja noch Hoff-
nung, also ist es nicht so schlimm. Und 
wenn die Hoffenden versuchen, die Welt 
zu retten, wirken sie dann nicht manch-
mal wie Lämmlein – süss und unschuldig, 
aber auch sehr naiv? Für den Frieden zu 
demonstrieren, den Klimaschutz einzu-
klagen, Geld zu spenden, vegan zu essen, 
sich auf die Autobahn zu kleben, ja sogar 
im Gebet Gott anzuflehen … bewirkt unser 
individuelles Tun wirklich etwas im gros-
sen Stil? Ist es nicht oft frustrierend, wie 
sehr die grossen Entwicklungen weiter-
laufen, auch wenn man da und dort etwas 
Kleines zu verändern vermag? Haben wir 
nicht schon oft gehofft – und dann ist alles 
wieder zusammengefallen? Was haben die 
Friedensdemonstrationen genützt, wenn 

der Krieg in der Ukraine mit unverminder-
ter Härte nun schon in das dritte Jahr geht? 
Was die Klimaklebereien, wenn zumindest 
in der Schweiz die SUVs die meistverkauf-
ten Autos waren und die Fliegerei wieder 
ihren Höchststand erreicht hat? Und was 
bewirkt der gewaltige Einsatz gerade von 
Kirchen für die Seenotrettung und der 
Satz von Sandra Bils am Kirchentag in 
Dortmund: «man lässt keine Menschen 
ertrinken. Punkt!» - und immer noch er-
trinken Menschen auf ihrem Weg in die 
Hoffnung?!

Aber bei Jesaja sind es nicht die Läm-
mer, die den Auftrag haben, die Welt zu 
retten, und auch nicht das Böcklein, nicht 
die Kuh und nicht das kleine Kind! Dieses 
sind genauso zu versöhnende Mitspieler 
im Drama der Welt wie Wolf und Löwe. 
Und ebenso sind es nicht wir, welche die 

Welt retten. Die Hoffnung ruht nicht auf 
uns – im Gegenteil, auch wir müssen ver-
söhnt werden! Uff!!

Was unsere Hoffnung begründet und 
was rettet, ist die Erkenntnis des HERRN: 
denn das Land ist voll Erkenntnis des 
HERRN, wie Wasser das Meer bedeckt.  
Es ist die Gotteserkenntnis, die das ganze 
Land – und damit die gesamte Schöpfung 
– überflutet. Die Gotteserkenntnis – nach 
Calvin zusammen mit der daraus resultie-
renden Selbsterkenntnis das A und O der 
Weisheit. 1

Die Erkenntnis des Herrn? Was hat das nun 
mit der Hoffnung zu tun?
Die Erkenntnis des Herrn – das kann man 
auf zweierlei Arten verstehen – für die 
Sprachgewandten unter Euch: als Geniti-
vus objectivus und als Genitivus subjec-
tivus. Ersteres macht aus «dem Herrn» 
das Objekt: Gotteserkenntnis heisst: wir 
erkennen Gott.
Zweiteres meint Gott als Subjekt: die Er-
kenntnis Gottes, die Welt so erkennen, wie 
Gott sie erkennt. Sie so sehen, wie Gott 
sie sieht. Und das ist: jetzt schon versöhnt 
und gerettet. 

1. 	 «All unsere Weisheit, sofern sie wirklich den Namen Weisheit verdient und wahr und zuverlässig ist, umfasst im Grunde eigentlich zweierlei: die Erkenntnis 

Gottes und unsere Selbsterkenntnis.», Calvin, Institutio 1,1.
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Der Schweizer Theologe Karl Barth hat 
dies den «gütigen Blick Gottes» genannt, 
den wir uns im Blick auf die säkulare Welt 
zu eigen machen sollen.2 Und dieser Blick 
hat drei Dimensionen: Die Welt so sehen, 
wie Gott sie sieht heisst:
wissen um das Gute der Schöpfung in 
ihnen, die Schönheit des Wolfs und des 
Löwen, die Sanftheit des Lammes und der 
kleinen Kinder, dasjenige, was Gott mit 
ihnen vorhat und gewollt hat.
aber dann auch nüchtern und klar um die 
gefletschten Zähne wissen und die Gift-
schlangen, das Schwierige und das Un-
barmherzige, das Gefallene und die Hybris 
des selber Gottseinwollens. 
Und dann zum dritten die versöhnende 
Gnade Gottes glauben, welche genau diese 
Menschen mitsamt ihrer Mitwelt in ihrer 
Schönheit und ihrer Gefallenheit geliebt 
und gerettet hat.

Wenn wir das ernst nehmen, dass die Welt 
gerettet wird in den Shalom Gottes hinein 
durch diesen gütigen Blick Gottes auf die 
Welt, dann ist Hoffnung kein Substantiv, 
das man als Paket weitergeben könnte. 
Hoffnung ist auch kein Verb, womit wir sel-
ber, von uns heraus, aktiv werden müssten. 
Und Hoffnung ist kein Adjektiv, das man 
bestimmten Projekten zuordnen könnte. 

Hoffnung ist ein Adverb! Dasjenige, 
was im Englischen auf -ly endet und im 
Französischen auf -ment. Wie tue ich et-
was, wie sehe ich hin? Wie prägt mich das? 
Hoffnung ist ein Adverb – und damit eine 
Haltung, in der ich der Welt begegne.

Diese Haltung der Hoffnung befreit 
zur Gelassenheit. Der gütige Blick Got-
tes, an den uns Karl Barth erinnert, weiss, 
dass die Welt schon gerettet ist. Dann 
müssen wir „(die Welt) weder dramatisie-
ren noch verharmlosen, wohl aber in den 

2.	 Vgl. zum folgenden Karl Barth, Kirchliche Dogmatik IV/3, 883.

3.	 Barth, a.a.O., 881.

4.	 https://www.kirche-im-swr.de/?page=beitraege&id=33386 (14.9.2024)

Grenzen ihrer Schuldhaftigkeit ruhig, aber 
bestimmt als untragbar böse ins Auge 
fassen und im Auge behalten, und (…) in 
seiner Begrenztheit durch das, was Gott 
für sie Alle ist und getan hat, erkennen.“ 3

Wir sind nicht die letzte Generation. 
Wir fallen nicht ins Bodenlose. Gott hält 
uns, er hat seine Hand schon ausgestreckt. 
Die Welt ist in ihrer grossen Diversität 
und Widerspenstigkeit schon versöhnt 
mit Gott.

Und diese Haltung befreit dann ih-
rerseits zum Tun! Christina Brudereck hat 
dafür das wunderbare Wort der «Trotz-
kraft» gefunden, was sie in einem Inter-
view beschreibt als: «alles in uns, was zum 
Widerstand fähig ist oder was „Ja!“ sagt, 
obwohl alles um uns herum vielleicht nach 
„Nein!“ schreit. (…) Ich gucke, was mir hilft, 
eine Liebende zu sein und mit offenen Au-
gen durch die Welt zu gehen.»4

Und wenn das jemand weiss, dann der rote 
Hahn der ESG, der steht für – und ich zitie-
re von den Websiten verschiedener ESGn – 
„… für das Benennen von Ungerechtigkeit 
und will ermutigen, sich furchtlos in 
gesellschaftliche und kirchliche Prozes-
se einzumischen und Verantwortung zu 
übernehmen. 
Der Hahnenschrei wird laut, wenn eine*r im 
Begriff ist, zu verraten, wofür sie*er einste-
hen soll. Auch uns warnt der Hahn davor, 
uns aus unserer Verantwortung in der Welt 
zu stehlen.

Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft!
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Der Wetterhahn auf der Kirchturmspitze 
dreht sich zwar je nach Windrichtung, aber 
sein Schnabel weist immer gegen den Wind 
– symbolisch mahnend, kritisch zu sein und 
seine Stimme gegen Ungerechtigkeit zu 
erheben.»

Engagiertes Tun aus der Hoffnung heraus, 
mutiges Tun in die Hoffnung hinein, dafür 
steht der rote Hahn der ESG.

Und das allerwunderbarste Bild für 
dieses gelassene Tun, diese hoffnungs-
voll tätige, nüchterne Gelassenheit un-
ter Schafen, Löwen, Wölfen, Kindern und 
Schlangen, habe ich in einem ganz und gar 
säkularen Gedicht zur Hoffnung gefunden, 
das ich Euch zum Schluss hinlegen darf. 
Caitlin Seida, eine junge Lyrikerin spricht 
Klartext:5

“Hope is not the thing with feathers
That comes home to roost
When you need it most.
Hope is an ugly thing
With teeth and claws and
Patchy fur that’s seen some shit.
It’s what thrives in the discards
And survives in the ugliest parts of our world,
Able to find a way to go on
When nothing else can even find a way in.
It’s the gritty, nasty little carrier of such
diseases as
optimism, persistence,
Perseverance and joy,

Transmissible as it drags its tail across your path
and bites you in the ass.
Hope is not some delicate, beautiful bird, Emily.
It’s a lowly little sewer rat
That snorts pesticides like they were
Lines of coke and still
Shows up on time to work the next day
Looking no worse for wear.”

Hoffnung ist nicht das federige Ding,
Das nach Hause kommt und dort sitzt,
Wenn du sie am meisten brauchst.
Hoffnung ist ein hässliches Ding
mit Zähnen und Klauen und
zotteligem Fell, das schon viel Scheisse gesehen hat.
Sie ist das, was im Abfall gedeiht
Und überlebt in den hässlichsten Teilen unserer Welt,
Sie findet den Weg, der weiterführt,
Wenn alles andere nicht mal den Weg rein findet.
Sie ist der düstere, widerliche Überträger von Krankheiten wie
Optimismus, Ausdauer,
Durchhaltevermögen und Freude.
Sie steckt dich an, während sie ihren Schwanz über deinen Weg zieht
und dir in den Hintern beißt.
Hoffnung ist nicht irgendein zartes, schönes Vögelchen, Emily.
Sie ist eine verächtliche kleine Kanalratte,
Die Pestizide kokst und doch

5.	 Und ja natürlich – vielen herzlichen Dank demjenigen, der mich darauf hingewiesen hatte -, natürlich spricht Seida hier zu Emily Dickinson, die ein Gedicht ge-

schrieben hatte mit dem Titel «Hope is the thing with feathers (…) the little bird, that kept so many warm». Ich war so fasziniert von diesem Gedicht, dass ich nicht 

weitergedacht hatte … immer ein Fehler!

6. 	 Übersetzung: deepl, liebevoll überarbeitet von C.A.

am nächsten Tag pünktlich bei der Arbeit ist
und sieht nicht schlimmer aus als sonst. 

Liebe Studierende, im Umgang mit den 
Schafen und den Wölfen dieser Welt – 
seid und bleibt Kanalratten in der Trotz-
kraft des Glaubens, und steht ein für die 
Hoffnung!

Amen

Dr. Christina Aus der Au 

ist evangelisch-reformierte Theologin 

und Philosophin aus der Schweiz und war 

Präsidentin des Deutschen Evangelischen 

Kirchentags 2017
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Ein Jubiläum, ein Meilenstein, ein Augenblick
in für mich einer unendlich lang erscheinenden Zeit.
77 Jahre, das sind 11 Katzenleben
und mindestens doppelt so viele Generationen von Studierenden,
die Gemeinschaft suchten und Heimat fanden,
mit Gedanken, voller Zweifel, Hoffnung und Fragen,
„Ist Studieren das richtige für mich?“,
was wenn ich mein Bafög nicht pünktlich krich?
gibt es heute Nudeln mit Ketchup oder Pesto am Abendbrottisch?
Und überhaupt, wann habe ich endlich mal wieder Zeit für mich
um mal durchzuatmen zwischen Uni, Job, Ehrenamt, Alltagsstress,
der Familie einen Besuch abzustatten, die Freund:innen nicht zu vergessen
und dem Gefühl trotzdem ständig was zu verpassen?“

77 Jahre, das ist mehr als nur eine unvorstellbar lange Zeit.
Das ist Wandel, Wachstum und Wandlungsfähigkeit.
Und mitten dabei die Evangelische Studierendengemeinde,
ein Raum, in dem Glaube und Wissenschaft sich treffen,
nicht als Gegensätze um sich zu messen, sondern als Partner:innen,
die gemeinsam durchs Leben gehen, in guten wie in schlechten Zeiten.
Ein Raum wo nicht einfach alles so bleibt weil es nun schon immer so läuft
sondern wo wir Themen auf den Tisch legen
und staubige Ansichten mal so ordentlich aufgewirbelt werden.

Heute sind wir gemeinsam hier, und feiern 77 Jahre, blicken mit Freude zurück auf die
vergangene Zeit und das gemeinsam Erreichte.
Grund zu Feiern – wooh.
Blicken mit Freude zurück und mit Sorgen nach vorn
zu dem was da wohl so kommen mag
Denn was bedeutet Gemeinschaft denn noch in unserer Zeit?
In einer Welt, in der wir uns permanent um uns selber drehen,
wo Durchsetzungsfähigkeit und Beharrlichkeit gefeierte Begrifflichkeiten sind
und wir nebenbei zwischendurch zu Weihnachten uns dazu zwingen
Besinnlichkeit effektiv auf eine Woche im Jahr einzudämmen.
wo unentwegt neue Bilder durch die Nachrichten unsere Zukunft prägen,
wo wir ständig nach Orientierung und Halt fragen, und gleichzeitig aber nicht stehen
bleiben um uns an etwas festzuhalten

Wollen irgendwo dazugehören und gleichzeitig aus der Masse herausstechen.
Uns anpassen und gleichzeitig keine Kompromisse schließen.
Wir sind zu viel mit uns selbst beschäftigt
und gleichzeitig nehmen wir auf uns keine Rücksicht.

Poetry
77 Jahre – Bundes-ESG
Lydia Metz
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Fühlen uns schlecht, wenn wir uns mit anderen vergleichen
denen es scheiße geht
und gleichzeitig noch viel schlechter bei denen die uns überlegen scheinen.
Wir reden uns bei Twitter das Leben von der Seele
und gleichzeitig sind wir zu feige
der Nachbarin ausm ersten OG im Hausflur zu begegnen.

In diesen Zeiten ist ESG genau dieser Ort, der wichtig ist:
Ein Raum, wo wir kurz innehalten können,
wo wir auf uns und einander hören,
wo wir nicht alleine sind mit unseren Gedanken,
sondern sie teilen, mal gemeinsam lachen, mal weinen.
Mal schweigen und mal laut sein können
ein Raum zum ausprobieren und über sich hinauswachsen

um über den Tellerrand zu schauen
und gleichzeitig einen Rückzugsraum zu haben
wo Gemeinschaft zusammenschweißt und trotzdem jeder Mensch gesehen wird
wo Liebe allgegenwärtig ist, auch wenn die zu sich selber mal fehlt

Und so blicken wir gemeinsam nach vorne,
in die nächsten Jahrzehnte, die vor uns liegen.
Geprägt von viel kommen und gehen
Neuen Herausforderungen und wieder anderen Fragen und Wegen.
Aber eines kann ich euch mit Sicherheit sagen:
Die Evangelische Studierendengemeinde bleibt ein Ort,
wo unterschiedliche junge Menschen zusammenkommen,
zum reden, zum Kontakte knüpfen, zum ungezwungenen Pizza essen,
um zu beten, zu zweifeln, um Halt zu finden, um nicht alleine zu sein,
um zur Ruhe zu kommen, um zu lernen, um in Wohngemeinschaften zu leben, um
Perspektiven zu weiten
oder schlicht und einfach für eine Tasse Kaffee.
Ein Ort wo Studis ohne Anspruch und Druck einfach mal sein können
um mal durchzuatmen zwischen Uni, Job, Ehrenamt, Alltagsstress,
der Familie einen Besuch abzustatten, die Freund:innen nicht zu vergessen
und dem Gefühl trotzdem ständig was zu verpassen.

Lasst uns gemeinsam weiterdenken, tun und machen –
auf die nächsten 77 Jahre.

Danke an alle die diesen Ort geprägt haben und auch weiterhin gestalten!
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75 Jahre ESG Dresden 
ein Fest und eine Spurensuche, die weitergehen
Kilian Creutz

Vorsichtig drücken sich die Füße in den 
Sand, rollen langsam von der Ferse über den 
Fußballen bis zur -spitze ab, um sich dann 
wieder abzustoßen, sich in die Luft abzu-
heben und wieder von neuem zu beginnen 
und den nächsten Schritt zu tun. Während 
sie so sacht Schritt für Schritt bewältigen, 
rieselt und weicht der Sand von ihnen und 
es wächst eine Spur im Sand. Eine Spur nicht 
nur eines, sondern vieler Fußabdrücke, wel-
che gemeinsame Wege gehen, sich in ihren 
Bahnen überkreuzen, auseinanderdriften 
und sich zu einem stetig ändernden Ge-
samtbild zusammenfügen. Was aber bleibt: 
alles bleibt in Bewegung, das Bild wird nicht 
starr und es geht weiter. 

„Es geht weiter“. Dieses Motto passte so gut 
wie kaum ein anderes zum Sommersemester 
2024 in der Evangelischen Studierenden-
gemeinde Dresden. Das Sommersemester, 
was nicht irgendein Semester ist und war, 
sondern das Jubiläumsemester für den 75. 
Geburtstag unserer ESG Dresden. Damit ist 

es nun an der Zeit, sich auf eine kleine Spu-
rensuche durch das vergangene Semester 
zu machen, Erinnerungen zu sammeln, 
zu bewahren, zu teilen und so zu neuem 
Leben zu erwecken.

Die erste große Ansammlung von 
Abdrücken im Sand der Zeit findet sich 
bereits am 20. April dieses Jahres und 
weist die Form unterschiedlicher Blech-
blasinstrumente auf. Bei der näheren Be-
trachtung fällt auf, dass es sich hierbei um 
ein Konzert des Posaunenchors unserer 
ESG handelt. Gräbt man noch etwas tie-
fer im Sand, kommen weitere Details ans 
Licht. Mit einer Mischung aus älterer und 
jüngerer Kirchenmusik und unterschied-
lichsten Werken der Popkultur empfingen 
die Blechbläser*innen die rund 50 Gäste 
in der Dresdner Annenkirche. Wir wurden 
auf eine wunderbare einstündige musika-
lische Reise mitgenommen, in deren Zwi-
schenpausen wir immer wieder mehr über 
die jeweiligen Werke und über unseren 
Posaunenchor erfuhren. Das Ganze wurde 
schließlich abgerundet durch eine ESG-

Symphonie, welche durch ein Mitglied des 
Posaunenchors geschrieben wurde. Wenn 
man ganz genau lauschte, hörte man da 
immer wieder die Töne E, Es, G und zwei 
Mal aufeinander folgend D: ESG DD – ESG 
Dresden. Noch ganz beschwingt von den 
Klängen, hallten die Melodien noch lange 
in uns wider. Der Sand rieselt unter unseren 
Füßen und wir suchen weiter.

Die nächste große Spur des Jubiläums-
semesters findet sich zum Anfang des Maies. 
Der Boden ist hier ganz zertreten von den 
Füßen unterschiedlichster Menschen oder 
besser noch gesagt: irgendwie zertanzt. 
Nachdem das Jubiläumssemester nun 
schon ein paar Wochen alt geworden war, 
hatte es beschlossen mit Menschen aus 
der ESG, weiteren befreundeten Gemein-
den, wie der Katholischen Studierendenge-
meinde Dresden, und anderen Gästen das 
Tanzbein zu schwingen. Am Samstag, dem 
04. Mai war es dann so weit und es gab 
einen schönen Ball in familiärer Atmos
phäre im Lukassaal. Während des Abends 
bot sich den Tanzenden viel Tanzraum und 

Luftbild vom Garten (Foto: Felix Hage)
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gute Unterhaltung durch die musizierende 
Band „Retroskop“. Auch die kulinarischen 
Bedürfnisse der Tanzenden kamen nicht 
zu kurz, man aß sich satt und verwickelte 
sich in das eine oder andere Gespräch, bis 
schließlich ein weiterer festlicher Abend 
langsam ausklang. Und unsere Reise ent-
lang der Spuren des Jubiläums geht ein 
letztes Mal weiter.

An der letzten deutlichen Spur kreu-
zen sich die Wege von vielen dutzenden 
Menschen. Daneben finden wir noch fein 
säuberlich in Lebensmitteldosen verstaute  
Essensreste, ausgedruckte Grußworte, 
eine Save-the-Date-Karte, jede Menge 
Einladungen und eine umfassende Galerie 
der festlichsten Bilder. Dem cleveren Team 
aus Ermittler*innen im Kreis der Lesenden 
wird auffallen: hierbei handelt es sich zwei-
felslos um den Höhepunkt des Jubiläumse-
mesters der ESG: um das Sommerfest mit 
seinem Festgottesdienst. Doch betrachten 
wir das Ganze einmal genauer, um eine 
bessere Übersicht zu erhalten. Dazu werfen 
wir einen Blick in den Garten unserer ESG-

Villa in der Liebigstraße 30, am 22. Juni 
um 13 Uhr. Wir sehen einen großen Kreis 
angeordneter Bierbänke und Stühle unter 
festlichen Girlanden im wunderschönsten 
Sommersonnenwetter. In der Nähe des 
Klaviers hat der Chor der Studierenden 
der ESG Leipzig Platz genommen. Hin-
ter dem Altar finden sich unsere, für das 
Sommerfest aus der Elternpause zurück-
gekehrte, Studierendenpfarrerin Karin 
Großmann und ihr Vorgänger Tilmann 
Popp. Bei ihnen: ESGler*innen, die den 
Gottesdienst mit vorbereitet haben und 
gestalten. Und drumherum, dazwischen 
und daneben findet sich eine große An-
zahl von Menschen, bunt verteilt aus der 
langen Dresdener ESG-Geschichte, zurück 
bis in die Zeit der 1970er Jahre. Es geht los. 
Und zugleich trudeln immer noch ein paar 
weitere Menschen in die festliche Runde 
ein, nach weiteren Sitzmöglichkeiten wird 
gesucht und derweil werden alle um die 
150 anwesenden Menschen begrüßt und 
der Gottesdienst kommt in Fahrt. Es wird 
ein Gottesdienst der vielen kurzen Predigt

impulse werden, Predigten über den Weg 
zum Gipfel, den Aufstieg, das Innehalten, 
die Hochzeiten und das Absteigen. Das 
Vergegenwärtigen, was da alles in der ESG 
geschah und geschieht und wo man seinen 
eigenen Platz in dieser Geschichte findet. 
Ganz beseelt wird danach fleißig mit an-
gepackt und die Bänke werden zu den Ti-
schen zum Kaffeetrinken bereit geräumt. 
Gedeckt ist eine lange Kuchentafel und 
die ESGler*innen von gestern und heute  
kommen miteinander ins Gespräch. Es wird 
in Kuchen und Erinnerungen geschwelgt 
und man genießt die Nachmittagssonne. 

Markus Franz bringt Grüße aus der ESG Leipzig
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Und weiter geht es: Mehrere Gäste haben 
Grußworte vorbereitet: sei es nun Anet-
te Klinke von der Bundes-ESG, Markus 
Franz im Namen der ESG Leipzig und des 
Konvents der ESG-Pfarrer*innen in Sach-
sen, Menschen von unserer Landeskirche, 
benachbarten Gemeinden, dem Freundes-
kreis der ESG oder Ehemalige. Die Luft 
sättigt sich nun mit Worten des Lobes 
und der guten Zusammenarbeit, positiven 
Erinnerungen an die ESG Dresden in den 
wechselhaften Zeiten der sie umgebenden 
Gesellschaft und den auf Geburtstagen 
gern gehörten und unbedingt dazuge-
hörenden Wünschen auf alles Gute in der 
nächsten Zeit. Dabei sind Geschichten von 
gefundenen Freundschaften und Lieben, 
gesellschaftlichem Engagement, Wider-
ständigkeit und gelebtem Glauben. Auch 
ein paar Geschenke wurden mitgebracht 
und an das Geburtstagskind, die ESG, über-
reicht. Zwischendrin bereichern aktuell in 
der ESG aktive Menschen das Programm 
noch durch ein selbstgeschriebenes Jubi-
läumslied („Wir haben Grund zu feiern“), 
einem geschichtlich-unterhaltsamen Ab-
riss durch die jahrelangen Eintragungen im 
Klobuch der ESG und die Klänge von „Stern 
über Bethlehem“, gespielt von den „Block-
tröten“. Schließlich wird noch ein gemein-
sames Foto mit einer Drohne gemacht, 
auf dem die Anwesenden die Buchstaben 
ESG formen. 

Die laue Abendluft naht und in der Villa 
laufen nun Bilder aus der ESG-Geschichte 
über die Wand. Der Geruch von Gegrilltem 
steigt in die Nase und erneut füllt sich 
das Buffet, nun mit Salaten und Beilagen. 
Nochmal bietet sich die Gelegenheit für 
viele Gespräche, man sieht fast schon ver-
gessene Freund- und Bekanntschaften 

wieder und erweckt längst vergangene 
Tage wieder zum Leben. Und während die 
Stunden so vergehen, sammeln sich die 
letzten Gebliebenen ums Lagerfeuer und 
folgen mit den Augen dem lodernden Spiel 
der Flammen, während sie den ereignis-
reichen Tag in ihren Herzen bewegen und 
tiefnächtliche Gespräche führen. Und da 
endet unsere kleine Spurensuche durch 
das Jubiläumssemester der ESG Dresden 
auch schon wieder. Die Spuren verlaufen 
sich und einige werden sich wohl bald wieder 
treffen, andere erst in ein paar Jahren. Was 
aber bleibt: die Bewegung der Spuren im 
Sand und das Bild was sich immer wei-
ter zeichnet. Die Glut des Feuers, welche 
in den Herzen weitergetragen wird und 
das Gemeindeleben der ESG Dresden, was 
weitergeht. 

Kilian Creutz ist der Öffentlichkeitsbeauf-

tragte der ESG Dresden

das Fest fand auch im Garten statt
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Corinnas  
	 Columne
Der schönste Ort 

Wenn ich meinen Aufenthaltsort innerhalb 
von Europa alle paar Monate wechseln 
könnte, dann wüsste ich, wann ich wo le-
ben möchte. Nach Weihnachten, also ab 
dem 7. Januar, zöge ich nach Montpellier, 
Südfrankreich. Dort scheint meistens eine 
strahlende Sonne – ab April riskiert man 
einen Sonnenbrand –, das Leben fühlt sich 
leicht an und findet überwiegend draußen 
statt. Fällt dann doch mal Schnee, ist er am 
Mittag wieder geschmolzen. Die Stadt ist 
lebendig, studentisches Leben pulsiert in 
den Straßen und auf idyllischen Plätzen 
und sie hat mediterranen Flair. Und wird 
einem die Stadt zu viel, ist das Mittelmeer 
nicht weit. Auch die Cevennen sind nah, 
eine Region, die einst ein wichtiger protes
tantischer Zufluchtsort war. Ab Juni aber 
wird es mir deutlich zu heiß. Also Orts-
wechsel und ab nach

Schweden. Dort herrschen moderate 
Temperaturen, auch im Hochsommer, und 
ein entspanntes Temperament. Auf dem 
Land ist der nächste Nachbar drei Kilo-
meter entfernt, der See ist in der Regel 
um die Ecke und zum eigenen Briefkas-
ten sind es mitunter einige Gehminuten. 
Fredagsstädning Lördagsgodis, und Alle-
mansrätten machen das Leben in diesem 
skandinavischen Land angenehm: Freitags 
räumt man die Wohnung auf, samstags 
bekommen die Kinder Süßigkeiten – so 
viel sie wollen! – und alle haben das Recht, 
über jede Wiese zu gehen und sich am 
Seeufer hinzulegen und auch zu schwim-
men, überall!

Wenn die Tage dann allerdings kürzer wer-
den – und in Schweden geht das Ende 
August schnell vor sich –, zieht es mich 
wieder nach Hause. Ich genieße hier den 
Herbst, die leuchtenden Farben vor blauem 
Himmel im Oktober und die grauneblige 
Kühle im November. Mit einer gemütlichen 
Wohnung finde ich das wundervoll. Und 
dann kommt die Adventszeit, die ich auf 
keinen Fall missen möchte: Adventskränze, 
Adventskalender, Plätzchen backen und 
auch der Weihnachtsmarkt erhöhen bei 
mir die Vorfreude auf Weihnachten und ein 
Dezember ohne Advent ist für mich nicht 
vorstellbar. Das Christfest und den Alt-
jahrsabend erlebe ich als Höhepunkte des 
Jahres und die Zeit zwischen den Jahren bis 
Epiphanias ist für mich die schönste Zeit 
im Jahr. Und dann ist Frankreich wieder 
an der Reihe.

Und wo lebst Du am liebsten? 

VerbandVerbandCorinnas ColumneCorinnas Columne
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Studierendenkonferenz 
11.-12.09.2024 in Berlin

Protokoll

Einleitung
Die diesjährige Studierendenkonferenz 
(StuKo) fand in einer Jugendherberge in Ber-
lin Ostkreuz zum Thema „Auswirkungen von 
sozialer Ungleichheit auf Wissenschaft und 
Hochschule – Wissenschaft und Hochschule 
als Orte von Kapitalismuskritik?“ statt. Für 
die Durchführung der StuKo waren Daniel 
Poguntke (ESG Chemnitz) und Lydia Metz 
(ESG Bonn) als studentische Mitglieder im 
Geschäftsführenden Ausschuss mit Unter-
stützung von Corinna Hirschberg als Bun-
desstudierendenpfarrerin verantwortlich. 
Johanna Lippert (ESG Trier) war als drittes 
studentisches Mitglied im Geschäftsfüh-
renden Ausschuss leider krankheitsbedingt 
ausgefallen und es musste auf ihre Wunder-
volligkeit verzichtet werden.

Überblick über den Mittwoch
Am Nachmittag wurden die studentischen 
Delegierten fröhlich in der Jugendherber-
ge willkommen geheißen und gemeinsam 
wurde mit Kaffee und Kuchen in das ge-
meinsame Programm gestartet. Nach der 
offiziellen Begrüßung wurden die Mitglieder 
des Geschäftsführenden Ausschusses, der 
Geschäftsstelle sowie das Awareness Team 
vorgestellt und die Tagesabläufe erklärt. 
Nach der kurzen Orga gab es Zeit für das 
gemeinsame Kennenlernen mittels verschie-
dener Aufstellungsspiele, zum Beispiel nach 
Anreisedauer, Anzahl bisheriger Bundes-
ESG-Versammlungen oder Geburtstag im 
Kalenderjahr. Die große Anzahl an Erstteil-
nehmenden an der Studierendenkonferenz 
war besonders erfreulich. Der anschließende 
programmatische Einstieg erfolgte in drei 
Untergruppen mit Hilfe der Methode „ein 
Schritt nach vorn“, welche für Diskriminie-
rungsdimensionen sowie für Intersektio-
nalität sensibilisieren soll (Material unter 
https://gesicht-einer-flucht.de/wp-content/

uploads/2018/02/Methode-Einen-Schritt-
nach-vorn.pdf). Die Methode wurde gemein-
sam durchgeführt sowie ausgewertet und 
kritisch reflektiert. Nach dem thematischen 
Einstieg wurden die Workshopmöglichkei-
ten für den Abend vorgestellt und die Teil-
nehmenden ins wohlverdiente Abendessen 
entlassen. Nach der Pause mit Stärkung 
sind drei verschiedene Workshops parallel 
gestartet. Der erste Workshop wurde von 
Corinna Hirschberg durchgeführt und be-
schäftigte sich mit der Bundes-ESG sowie 
mit allem Wissenswerten rund um Sitzungs-
verhalten und Highlight des Workshops war 
ein lustiges Sitzungsspiel, wo Studierende 
eine Geschäftssitzung mit Antragstellung 
simulieren konnten. Der zweite Workshop 
wurde durchgeführt von Daniel Poguntke 
und hat sich mit dem Thema Finanzen, also 
konkret mit dem Verstehen des Haushalts 
der Bundes-ESG beschäftigt, und die Teil-
nehmenden konnten in Vorbereitung auf 
die Geschäftssitzung Fragen zur Haushalts-
aufstellung loswerden. Der dritte Workshop 
wurde durchgeführt von Lydia Metz und 
dort ging es um Best Practice Beispiele aus 
den ESGn und wie die Themen soziale Un-
gleichheit und Kapitalismuskritik bisher in 
den Orts-ESGn präsent sind. Um 21 Uhr en-
dete der gemeinsame erste Tag mit einer 
Andacht, durchgeführt von Studierenden 
aus der Evangelischen Kirche im Rheinland. 
Danach stand der restliche Abend zur freien 
Verfügung.

Überblick über den Donnerstag
Am nächsten Morgen sind wir dann um 9 Uhr 
wieder als Gruppe zusammengekommen 
und haben mit einer Morgenandacht von 
den Delegierten der Evangelischen Kirche in 
Hessen und Nassau begonnen. Nachdem die 
letzten Reste der Müdigkeit weggesungen 

wurden, konnten die Teilnehmenden sich 
zwischen drei verschiedenen Workshops 
für einen für das Vormittagsprogramm 
entscheiden. Der erste Workshop wurde 
durchgeführt von der AG Nachhaltigkeit 
zum Thema „Nachhaltigkeit vor Ort auf lo-
kaler Ebene umsetzen“ und beschäftigte sich 
mit den Fragen, wie die Orts-ESGn in den 
verschiedenen Städten nachhaltige Projek-
te umsetzen können, welche Kontakte ge-
nutzt werden können und welche konkreten 
nächsten Schritte anzugehen sind. Der zwei-
te Workshop wurde von Matthias Anbuhl, 
dem Vorstandsvorsitzenden des Deutschen 
Studierendenwerkes e.V., durchgeführt und 
beschäftigte sich mit der Minderung sozialer 
Ungleichheiten an Hochschulen als Aufgabe 
der Studierendenwerke. Der dritte Workshop 
wurde durchgeführt von Anne Stalfort von 
„Arbeiterkind.de“ und thematisierte die Un-
terstützungsmöglichkeiten von Erststudie-
renden in Familien, also Studierende, deren 
Eltern keine Akademiker:innen sind. Nach 
regem Austausch in den Workshops gab es 
eine Kaffeepause und um 10.30 Uhr sind alle 
wieder im Plenum zusammengekommen 
für eine kurze Berichterstattung aus den 
verschiedenen Workshops. Im Plenum gab 
es dann noch Zeit, um gemeinsam Themen 
für geplante Anträge für die Geschäftssit-
zung der Vollversammlung zu sammeln und 
diese gemeinsam vorzudiskutieren. Vor dem 
Mittagessen wurde die Aula noch zusammen 
aufgeräumt und hergerichtet, damit um 15 
Uhr die Hauptamtlichen Delegierten für die 
anstehende gemeinsame Vollversammlung 
gut ankommen konnten. Mit dem Mittages-
sen endete die Studierendenkonferenz offizi-
ell und es wurden die Hauptamtlichen herz-
lich willkommen geheißen. Wir bedanken  
uns bei allen studentischen Delegierten für 
eine tolle Studierendenkonferenz.
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Zehnte Ordentliche Vollversammlung 
des Verbandes der Evangelischen  
Studierendengemeinden in Deutschland

das kurze Protokoll

Vom 12. bis 15. September 2024 tagte die 10. Ordentliche Vollver-
sammlung des Verbandes der Evangelischen Studierendenge-
meinden in Deutschland mit vorgeschalteter Studierendenkon-
ferenz. Sie stand unter dem Motto „Auswirkungen von sozialer 
Ungleichheit auf Wissenschaft und Hochschule – Wissenschaft 
und Hochschule als Orte von Kapitalismuskritik?“ 

Drei Plätze im Geschäftsführenden Ausschuss wurden für zwei 
Jahre neu besetzt. Die Voll-versammlung wählte als studentische 
Vertreter*innen Lydia Metz (ESG Bonn, Wiederwahl) und Elisa-
beth Schneider (ESG Leipzig). Als hauptamtliche*r Vertreter ge-
wählt wurde Stephan Schwarz (ESG Ulm). Weiterhin gehören dem 
Geschäftsführenden Ausschuss Johanna Lippert (ESG Trier) als 
studentisches Mitglied sowie Studierendenpfarrer*innen Marlene 
Hoffmann (ESG Karlsruhe) und Ravinder Salooja (ESG Tübingen) 
an. Ständige Mitglieder des Geschäftsführenden Ausschuss sind 
Claudia Kusch (EKD), Michael Peters (Generalsekretär der aej) 
sowie Dr. Tanja Stiehl (Ev.-Luth. Kirche in Bayern) als Vertreterin 
der gliedkirchlichen Referent*innen in den Landeskirchen.

Ergebnisse und Beschlüsse

Teilnehmer*innen
An der Vollversammlung nahmen zum Zeitpunkt der Feststellung 
der Beschlussfähigkeit Delegierte aus 49 ESGn (Minimum lt. 
Ordnung: 20) sowie aus 13 Landeskirchen (Minimum lt. Ordnung: 
zehn) teil. Die Vollversammlung war damit beschlussfähig. Mit 
den Delegierten, die später anreisten, Gästen, Referent*innen und 
Geschäftsstellenmitarbeiter*innen nahmen 118 Menschen an der 
Vollversammlung teil.

Wahlen
GESCHÄFTSFÜHRENDER AUSSCHUSS

Studentisch:
Lydia Metz, ESG Bonn
Elisabeth Schneider, ESG Leipzig

Hauptamtlich:
Stephan Schwarz, ESG Ulm

DELEGIERTE BEI PARTNERORGANISATIONEN UND  
ENTSANDTE ZU GREMIEN

Gast der Mitgliederversammlung der Arbeitsgemeinschaft 
der Evangelischen Jugend in Deutschland e. V. (aej)
Daniel Poguntke, ESG Chemnitz 

Gast der Mitgliederversammlung der Evangelischen 
Akademikerschaft in Deutschland (EAiD)
Anna Bernhardt, ESG Köln

ESG-Vollversammlung 2024ESG-Vollversammlung 2024
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Vertreter in der Mitgliederversammlung des 
Bundesverbandes Evangelische Erwachsenenbildung (EEB)
Paul Klie, ESG Braunschweig

Gast bei der Hauptamtlichenkonferenz (HAK) der Bundes-ESG
Ruben Günther, ESG Dresden
Carmen Sofie Sell, ESG Kiel

Vertreterin bei der Mitgliederversammlung Ökumenisches 
Netzwerk „Initiative Kirche von unten“ (IKvu)
Sarah Möser, ESG Leipzig

Gast bei der Mitgliederversammlung Katholische Kirche an 
Hochschulen 
Simon Gregor Walliser, ESG Ulm

Gast bei der Mitgliederversmmlung Rat muslimischer Studie-
render und Akademiker (RAMSA)
Marline Klingsporn, ESG Dresden

Gäste bei den Delegiertenkonferenzen der Stipendiat*innen 
des Ev. Studienwerk Villigst
Martin Brath, ESG Köln
Fiona Krämer, ESG Köln

Delegierte zur WSCF European Regional Assembly
Clara Lüpke, ESG Kiel
Marline Klingsporn, ESG Dresden

Beschlüsse

AG Nachhaltigkeit - Verlängerung
Die AG Nachhaltigkeit wird für ein Jahr verlängert.

Antrag auf Verlängerung - AG Beeinträchtigung
Die AG Beeinträchtigung wird für ein Jahr verlängert.

Verlängerung AG Queer & Safer Spaces
Die AG Queer & Safer Spaces wird für ein Jahr verlängert.

Gründung einer AG Novellierung eingestaubter Unterlagen
Die Vollversammlung beschließt die Gründung der AG Novellie-
rung eingestaubter Unterlagen (AG NeU). Ihre Aufgabe ist es, 
die Geschäftsordnungen der Studierendenkonferenz und der 
Vollversammlung sowie die Ordnung der Bundes-ESG genau zu 
evaluieren und Verbesserungen bei der 11. Vollversammlung vor-
zuschlagen, insbesondere die Verwendung geschlechtergerechter 
Sprache an die Entwicklungen der letzten Jahre anzupassen und 
in übersichtlicher Form neu zu gestalten.

AG Connect
Die Vollversammlung beschließt die Gründung AG Connect
Aufgabe der AG: 
•	Schaffen einer Plattform für den Austausch mit anderen ESGn 

-	 Inhaltlicher Austausch: Programm, Ökumenischer Umgang  
	 (Kooperation mit römisch-katholisch; Freikirchen –  
	 Bsp. Campusgemeinde Regensburg), 
-	Landeskirchlicher Austausch: Handreichung für Vernetzung  
	 auf landeskirchlicher Ebene – Bsp. Verband der sächsischen  
	 ESGn/ Studierendenkonferenz EKiR ESGn 
-	Verstärkte Vernetzung mit den Alumni 
-	Persönlicher Austausch/ Kooperation: Gemeinsame  
	 Gottesdienste mit anderen Orts-ESGn (wahrschein- 
	 lich eher auf landeskirchlicher Ebene, aber auch  
	 landeskirchenübergreifend möglich), Gemeinsamen  
	 Gemeindeabend

•	Erstellen und Betreiben eines Discord Servers als Plattform für 
den Austausch von den Studierenden der ESGn als niedrig-
schwelliges Angebot: 
https://www.saferinternet.at/privatsphaere-leitfaeden/discord/
faq/discord-was-ist-das 
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Bedeutung der ESG-Arbeit für die Zukunft der Kirche
Die Freiburger Studie zeigt, dass die höchste Wahrscheinlichkeit 
für einen Kirchenaustritt bei 27 Jahren liegt. Dieses Datum fällt 
meistens mit dem Berufseinstieg und damit mit dem ersten Ge-
halt zusammen. In steuerlichen Beratungsprozessen gehört es 
zum Teil zur gängigen Praxis, nach dem Kirchenaustritt zu fragen. 
Laut der Freiburger Studie kann der Austritt verhindert werden, 
wenn vorher guter Kontakt zur Ev. Kirche bestand. So treten z. 
B. junge Erwachsene, die im Studium in der Evangelischen Stu-
dierendengemeinde (ESG) beheimatet waren, in der Regel nicht 
zu diesem Zeitpunkt aus, da die Kirchenbindung und damit die 
Relevanzerfahrung von Kirche (noch) hoch sind.

Die Zielgruppe der jungen Erwachsenen erlebt in der ESG 
evangelische Kirche oft neu und anders als in der Ortsgemeinde 
und nicht selten auch zum ersten Mal. So sind die ESGn oft ein 
Ort der Erwachsenentaufen.

Charakteristika der Evangelischen Studierendengemeinden:
•	Sie sind das einzige flächendeckende, kirchliche Angebot - seit 

vielen Jahrzehnten implementiert -, das sich als explizit an junge 
Erwachsene richtet.

•	Sie eröffnen Räume des gelebten Glaubens in evangelischer Per-
spektive, sind liturgisch und ökumenisch innovativ und pflegen 
den interkulturellen und interreligiösen Dialog.

•	Sie engagieren sich für studentisches Wohnen im ESG-Wohn-
heim unter guten sozialen und finanziellen Bedingungen.

•	Sie sind Gemeinde am anderen Ort sowie Begegnungs- und 
Experimentierraum für Fragen der eigenen Spiritualität.

•	Sie befinden sich in einem säkularen und zugleich multirelig
iösen Umfeld, eine Situation, die zweifelsohne auch auf die 
Ortsgemeinde in absehbarer Zeit zukommen wird.

•	Sie erreichen Menschen, die an Hochschulen und Universitäten 
studieren, leben, lehren und arbeiten; dabei nehmen sie reflek-
tiert Stellung zu hochschulpolitischen und wissenschaftsethischen 
Themen.

•	Sie tragen dazu bei, dass junge Menschen zu eigenverantwort-
lichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten in evangeli-
scher Perspektive heranreifen.

In der Evangelischen Studierendengemeinde erleben sich junge 
Erwachsene als Akteure, die partizipativ an Leitung beteiligt 
sind. Sie engagieren sich aus evangelischer Perspektive gesell-
schaftspolitisch vor allem in den Themenfeldern Demokratie, 
Nachhaltigkeit/Klima, Flucht/Migration, soziale Gerechtigkeit 
und Queerness und sind damit gegenwärtig Teil einer aktiven 
und handelnden Kirche. Später werden sie zu Verantwortungstra-
genden in Kirche und Gesellschaft und bringen ihre (Glaubens-)
Erfahrungen in ihre Lebens- und Arbeitswelten ein. Die Evange-
lischen Studierendengemeinden sind somit wichtiger Bestandteil 
der Zukunft der Evangelischen Kirche.

Die Landeskirchen werden deshalb aufgefordert, die Arbeit 
der ESGn auch in Zukunft angesichts wachsender Sparzwänge 
personell und finanziell abzusichern und auszubauen.

Greenfaith Deutschland e.V. als Partnerorganisation und 
Delegation prüfen
1.	 Greenfaith Deutschland e.V. wird als Partnerorganisation  
	 vom GA geprüft.
2.	 Zu der Mitgliederversammlung von Greenfaith  
	 Deutschland e.V., die einmal jährlich stattfindet, soll  
	 jemensch auf zukünftigen VVs delegiert werden.

Barrierefreiheit der Bundes-ESG
Die Studierendenkonferenz hat sich mit Diskriminierung und 
Barrieren im Kontext der Hochschule (z.B. Herkunft, Geschlecht, 
Alter, sexuelle Ausrichtung, sozio-ökonomischer Status, Religi-
on, familiäre Situation, Erkrankung, Behinderung) beschäftigt. 
Die Vollversammlung möchte ausdrücklich Menschen, die von 
Barrieren eingeschränkt werden, ermöglichen und einladen, an 
den Aktivitäten der Evangelischen Studierendengemeinden vor 
Ort wie auch ihren bundesweiten Gremien und Veranstaltungen 
teilzunehmen.

Um diese Barrieren auf Ebene der Bundes-ESG abzubauen, wird 
die Geschäftsstelle beauftragt,
•	solche Barrieren in den Strukturen der Bundes-ESG zu 

benennen,
•	Vorschläge und Maßnahmen zu definieren, mit denen diese 

Barrieren abgebaut werden können
und der nächsten Bundes-ESG-Vollversammlung einen Bericht 
vorzulegen.

ESG-Vollversammlung 2024ESG-Vollversammlung 2024
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Antrag auf Erarbeitung von Infomaterial zur Prävention  
von sexualisierter Gewalt
Wir beauftragen den GA und GS auf Basis der bereits bestehen-
den Informationen und Konzepte zur Prävention von sexualisier-
ter Gewalt (siehe Website) niederschwellige Informationsmate-
rialien wie Sticker und Plakate für die Orts-ESGn zu entwickeln.

Demokratie stärken - Unvereinbarkeit eines kirchlichen Amts 
mit der Mitgliedschaft in (vom Verfassungsschutz anerkann-
ten) rechtsextremen Organisationen
Die Vollversammlung der Bundes-ESG beschließt, dass
1.	 … die Unvereinbarkeit der Mitgliedschaft in der Alternative  
	 für Deutschland (AfD) und/oder anerkannt rechtsextremen  
	 Organisationen mit dem Ehrenamt in der Bundes-ESG  
	 festgestellt wird. Dieser Beschluss soll auch als Empfehlung  
	 für die Orts- ESGn dienen.
2.	 … die Bundes-ESG nicht mit Personen bzw. Organisationen  
	 zusammenarbeitet, die unter Punkt 1 genannten  
	 Organisationen angehören, diese (finanziell) unterstützen  
	 oder öffentlich rechtsextreme Positionen vertreten.  
	 Zusammenarbeit umfasst:
 	 - Auftritte auf kirchlichen Veranstaltungen
 	 - Nutzung kirchlicher Räume
 	 - kirchliche Medien
 	 - Gewährung kirchlicher Finanzmittel
3.	 … eine AG Rechtsextremismus und Unvereinbarkeits- 
	 beschluss gebildet wird, die Vorschläge prüft, wie die ESG  
	 mit Rechtsextremismus umgehen sollte, die der  
	 11. Vollversammlung hierzu einen Bericht überleitet.

Kirchliche Angebote für junge Menschen, die nicht  
im Studium sind
1.	 Die EKD-Delegierten werden gebeten das strukturelle  
	 Problem, dass es abgesehen von den ESGn kaum Angebote  
	 für junge Erwachsene gibt (siehe Begründung), in den  
	 nächsten Synoden sichtbarer zu machen. Die EKD- 
	 Delegierten, GS und GA mögen sich auf allen ihnen  
	 möglichen Ebenen für dieses Anliegen stark machen.  
	 Alle Akteure berichten auf den kommenden VVen dazu.
2.	 Auf der nächsten VV wird für die studentischen und  
	 hauptamtlichen Delegierten ein Workshop zu diesem  
	 Thema angeboten. Dessen Ziele sind:
	 - Reflexion der Gegebenheiten und Angebote der  
		  verschiedenen ESGn.
	 - Aufzeigen der Hindernisse für Nichtstudierende bei der  
		  Partizipation an der ESG
	 - Erarbeitung von Maßnahmen / Ideen / Ansätzen um in  
		  den ESGn Raum für Nichtstudierende zu eröffnen.

Die vollständige Fassung des Protokolls wird nach seiner  

Bestätigung durch den Geschäftsführenden Ausschuss auf der 

Website der Bundes-ESG veröffentlicht.

ESG-Vollversammlung 2024ESG-Vollversammlung 2024

Die Ausgabe 1/2025 erscheint im März 2025 zum Thema Postkoloniale Theologien. 
Beiträge, die zur Veröffentlichung bestimmt sind, bitte an Uwe-Karsten Plisch senden: ukp@bundes-esg.de.
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Im Kreisdiagramm werden sieben verschiedene Gründe aufgezeigt, 
die dazu führen, dass Kinder aus nicht-akademischen Elternhäusern 
kein Studium aufnehmen. Die schulischen Leistungen machen dabei 
nur 15%, also einen relativ geringen Anteil aus. Alle anderen Fak-
toren sind auf soziale Umstände zurückzuführen. Hinter bildungs-
biografischen Merkmalen verbirgt sich die Tatsache, dass Kinder 
aus Nichtakademikerfamilien ihre Studienberechtigung häufiger 
an beruflichen, statt allgemeinbildenden Schulen erwerben. Die 
Studierneigung von Studienberechtigten von beruflichen Schulen 
ist aber prinzipiell geringer als von jenen, die ihre Hochschulreife 
an einer allgemeinbildenden Schule erworben haben. Insgesamt 
31% der herkunftsspezifischen Unterschiede lassen sich dadurch 
erklären, dass Studienberechtigte aus Nichtakademikerfamilien 
einerseits die Erträge eines Studiums tendenziell geringer und die 
Kosten eines Studiums andererseits aber höher einschätzen als 
Studienberechtigte aus Akademikerfamilien. Auch die antizipierte 
Studienerfolgswahrscheinlichkeit macht einen Unterschied von 14% 
aus. Soziale Faktoren wie der elterliche Studienwunsch und die Tat-
sache, dass die eigenen Freund*innen studieren wollen, verursachen 
insgesamt ebenfalls noch einmal 31% Unterschiede in der Biographie. 
Es bleibt ein unerklärter Rest von 9%. Insgesamt lässt sich also sagen, 
dass hard facts wie die schulischen Leistungen nur zu einem sehr 
kleinen Teil (15%) eine Nichtaufnahme des Studiums bei Kindern, 
deren Eltern nicht studiert haben, begründen können. Alle anderen 
Unterschiede beruhen auf sozialen Faktoren, die sich ändern lassen. 

Wir danken Sandra Buchholz herzlich für diese klare analy-
tische Aufschlüsselung und die Denkanstöße, die sie uns damit 
mitgegeben hat!

Zusammengefasst von Corinna Hirschberg

VerbandVerbandBildungschancen in DeutschlandBildungschancen in Deutschland

Bildungschancen in Deutschland
Immer noch eine Frage der sozialen Herkunft! ... auch in Hochschule und 
Wissenschaft. Warum eigentlich?

Vortrag von Prof. Sandra Buchholz (DZHW)

Der Samstagvormittag begann mit einem sehr engagierten und 
lebendig vorgetragenen Vortrag von Sandra Buchholz, Profes-
sorin für „Quantitative Lebensverlaufssoziologie“ an der Leibniz 
Universität Hannover und Leiterin für die Abteilung „Bildungs-
verläufe und Beschäftigung“ am Deutschen Zentrum für Hoch-
schul- und Wissenschaftsforschung (DZHW). Sie zeigte anhand 
des Bildungstrichters auf, dass trotz Akademisierungsschub für 
die Aufnahme eines Studiums in Deutschland immer noch das 
Elternhaus der bestimmende Faktor ist: Kinder aus einem nicht-
akademischen Elternhaus nehmen ungleich seltener ein Studium 
auf (25%) als Kinder, deren Eltern selbst studiert haben (78%). 

Mit Hilfe einer Dekompositionsanalyse zeigte Buchholz auf, was 
die Hintergründe sind, dass Studienberechtigte aus Akademiker- 
und Nicht-Akademikerfamilien so unterschiedlich häufig die 
Aufnahme eines Studiums wagen, auch wenn sie die Hochschul-
zugangsberechtigung haben.

Bildungstrichter (2021)

Dekompositionsanalyse (2022)



37

   4–5 2024

VerbandVerband Grüner Hahn in MagdeburgGrüner Hahn in Magdeburg

In der ESG Magdeburg kräht nun auch 
der Grüne Hahn

Der rote Hahn ist das unverkennbare Zeichen  
einer jeden Evangelischen Studierenden-
gemeinde (ESG), mal im Logo auf dem 
Drahtseil zwischen Jahrtausendturm und 
Magdeburger Dom, als rot besprühte 
Kunstinstallation ausgestellt oder ganz 
schlicht als roter Gockel ohne Brimborium.

Gerade im Zeichen vermehrter Ex-
tremwetterereignisse (Hitzesommer, 
Starkregen, Überschwemmungen etc.) 
bekommen die Themen Nachhaltigkeit, 
biologische Vielfalt, Klimaanpassung oder 
Bewahrung der Schöpfung eine große Be-
deutung, die sich auch in der Wahl der 
Themenabende vieler Studierendenge-
meinden niederschlägt. Zudem engagie-
ren sich viele junge Menschen aus den 
Studierendengemeinden in lokalen Klim-
abewegungen wie Fridays for Future oder 
Klimabündnissen.

Vor diesem Hintergrund enthält der rote 
Hahn der ESG schon sehr viel Grünes. 
Das empfanden wir zumindest in der ESG 
Magdeburg so und entschlossen uns im 
Januar 2022 nach einem Themenabend 
zum Umweltsiegel „Grüner Hahn“, den 
Zertifizierungsprozess zu starten und ein 
Umweltmanagementsystem zu etablieren. 
Nach zweieinhalb Jahren kam ein externer 
Umweltrevisor zu uns und bestätigte am 
14. August 2024, dass alle Kriterien erfüllt 
seien, sodass in der ESG Magdeburg nun 
neben dem roten Hahn auch der grüne 
Hahn kräht.

Doch wie sah dieser Prozess aus? Was 
war die Motivation? Was lief gut, was lief 
vielleicht schlecht? Um auch andere ESGn 
oder ähnliche Gemeindestrukturen zu mo-
tivieren, sich auch mit dem Grünen Hahn 
zu beschäftigen, haben wir unsere wichtigen 
Punkte nachfolgend aufgeschrieben. Für 
Rückfragen sind wir immer offen und un-
terstützen gerne bei eurem Prozess zum 
Grünen Hahn.

Der Grüne Hahn ist ein Umweltmanage-
mentsystem, das man in einer Gemeinde 
freiwillig etablieren kann. Bei der ersten 
Zertifizierung ist das primäre Ziel, den  
Status-Quo der eigenen Umweltauswir-
kungen zu bestimmen und daran ange-
lehnt Projekte zu entwickeln, die entweder 
die eigenen Umweltauswirkungen ver-
ringern oder sogar positive Auswirkungen 
haben. Diese Projekte sollen immer wieder 
überprüft und angepasst werden, dass 
man auf dem kontinuierlichen Weg der 
Verbesserung bleibt. Der Grüne Hahn ver-
langt also nicht, dass man als Gemeinde 
schon sämtliche Umweltstandards erfüllt, 
Emissionen ausgleicht, emissionsarm 
kocht, isst, trinkt, fährt.

Der Grüne Hahn ist ein stetiger Prozess, der 
in einem gewissen formalen Rahmen diese 
positiven Veränderungen dokumentiert 
und alle vier Jahre extern begutachten 
lässt. Diese formelle Struktur ist auch ein 
großer Vorteil, gerade für Studierenden-
gemeinden, in denen sich die Zusammen-
setzung der Gemeinde sehr häufig ändert. 
Nach Etablierung des Grünen Hahns bietet 
die Struktur eine Unterstützung, für die 
weiteren Vorhaben. Dies ist dann unab-
hängig von den aktuellen oder künftigen 
Gemeindegliedern. 

Der Prozess zur ersten Zertifizierung 
besteht aus zehn Schritten und beginnt 
immer mit der Erklärung (Schritt 1) der 
sogenannten Gemeindeleitung (das könne  
Vertrauensstudierende, ESG-Spreche-
rinnen, ESG-Präsidenten etc. sein), dass 
dieser Prozess angestoßen werden soll. 
Dies sollte auch in Absprache mit der 
Pfarrperson und bspw. während einer Ge-
meindeversammlung geschehen. Wichtig 
in diesem Prozess ist, dass die Gemeinde 
mitgenommen wird und nicht plötzlich 
Maßnahmen entschieden werden, die viel-
leicht viele ablehnen. Gleichzeitig zu dieser 
Erklärung wird ein Umweltteam (Schritt 2) 
gegründet und eine Leitung bestimmt, 
die als Umweltmanagementbeauftragte 
den Prozess begleitet. Das Umweltteam ist 
das „Organ“, where the magic happens. Im 
Umweltteam wird die Hauptarbeit für den 
Zertifizierungsprozess getan. Ihm sollten 
Mitglieder der Gemeindeleitung, die Pfarr-
person, engagierte Gemeindeglieder und 
ggf. Vertretungen verschiedener Grup-
pierungen der jeweiligen ESG angehören.

In Magdeburg begann der Prozess 
mit einem Beschluss auf der Gemein-
deversammlung Ende Januar 2022, ein 
Umweltteam wurde gegründet, dem u. a. Hier kommt der grüne Hahn
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auch unsere überaus engagierte Pfarrerin 
Dr. Angela Kunze-Beiküfner angehörte, 
und das von mir (Angus Rocha Vogel) als 
Umweltmanagementbeauftragter geleitet 
wurde. Dieser Beschluss wurde der Ev. 
Akademie Sachsen-Anhalt übermittelt. 
Jede Landeskirche hat dabei eine andere 
Ansprechstelle, an die der Beschluss über-
mittelt werden soll.

Manchmal werden Schulungen zum 
Umweltauditor angeboten (Dauer ca. ein 
Jahr und dauerte inkl. zwei Wochenenden 
und vier Einzeltermine mit kleiner Ab-
schlussprüfung). Diese können helfen, dass 
ein/zwei Personen aus dem Umweltteam 
in den Prozessablauf eingeführt werden. 
Informiert euch, ob es in eurer Landeskirche 
eine solche Schulung gibt, oder kommt auf 
uns zu und wir unterstützen.

Im ersten halben Jahr stand die Ent-
wicklung sogenannter Schöpfungsleitlinien 
(Schritt 3) im Fokus. Das sind Leitlinien 
für das umweltgerechte Handeln, die sich 
eine Gemeinde selbst auferlegt. Diese 
müssen auch von der Gemeinde beschlos-
sen werden. Außerdem soll der Start des 
Zertifizierungsprozess im Rahmen einer 
Auftaktveranstaltung gefeiert werden, 
damit die Gemeinde öffentlich-wirksam 
informiert wird. Bei uns fand die Auftakt-
veranstaltung am 26. Oktober 2022 statt. 
Neben Workshops zum veganen Backen 
und zur Fahrrad- und PC-Reparatur gab 
es einen Vortrag zum Grünen Hahn von 
Lisa-Marie Müller (KSG Halle, zum damali-
gen Zeitpunkt kurz vor der Zertifizierung). 
Eingeladen waren Mitglieder verschiede-
ner Umweltorganisationen in Magdeburg, 
Vertretungen der Universität und Hoch-

schule sowie der Evangelischen Kirche. 
Mit einer Schöpfungsandacht wurde die-
se Veranstaltung beendet. Die genaue 
Ausgestaltung obliegt natürlich jeder 
Gemeinde.

Nachdem wir so in den Prozess ein-
gestiegen sind, begann die eigentliche 
Hauptarbeit, die Bestandsaufnahmen 
(Schritt 4) wie bspw. Strom-, Wasser- 
oder Wärmeenergieverbrauch. Dafür gibt 
es z. T. sehr lange Listen, die ausgefüllt 
werden müssen. Entweder kann man 
dies in kleinen Portionen von Einzelper-
sonen abarbeiten lassen, oder (das hat 
bei uns am besten funktioniert) sich als 
Umweltteam einen Sonnabend in die ESG 
einschließen, Pizza bestellen und als Ge-
meinschaftsaktion diese Listen auf eine 
Leinwand werfen und gemeinsam aus-
füllen. Daneben ist es auch wichtig, eine 
sogenannte Stakeholder-Analyse zu ma-
chen. D. h., man identifiziert Gruppen und 
Personen, die direkt oder indirekt durch 
den Zertifizierungsprozess betroffen sind. 
Also zunächst die Gemeindeglieder, aber 

auch Gruppen, die die Räumlichkeiten nutzen  
oder die Nachbarn und Vermieter. Die 
Bestandsaufnahme ist der langwierigste 
Prozess und kann je nach eigener Motiva-
tion ein halbes Jahr oder auch zwei Jahre 
dauern. Die erhobenen Daten werden am 
Ende evaluiert und nach Verbesserungs-
potenzial und Umweltauswirkungen ka-
tegorisiert (Schritt 5). Das ist die Basis für 
das Umweltprogramm (Schritt 6). Mithilfe 
der Bestandsaufnahme kann man zum 
einen Schwächen identifizieren, bei denen 
man noch etwas verbessern kann, aber 
auch Stärken hervorheben. Das Umwelt-
programm beinhaltet dann die Projekte, 
mit denen man den Schwächen begeg-
nen möchte und die Stärken verstetigt. 
Auch das Umweltprogramm muss von der 
Gemeinde beschlossen werden. Bei uns 
hing das Programm in der ESG für eine 
Weile aus und alle konnten sich selbst ein 
Bild über die vorgeschlagenen Projekte 
machen und ggf. durch eigene Projekte 
ergänzen.

Parallel wurde das Umweltmanage-
ment (Schritt 7) erarbeitet. Das beinhaltet 
u. a. rechtliche Vorgaben, wie Arbeitssicher-
heit und -schutz (wir haben seitdem auch 

Festessen aus geretteten Lebensmitteln

Verleihung der Plakette
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leitung anwesend sein wird. Außerdem 
wird einem der Umweltrevisor auch sagen, 
welche Unterlagen er braucht. Mindes-
tens sind das eine Zusammenfassung des 
internen Audits, der Umweltbericht, eine 
Zusammenfassung der geltenden Richt-
linien etc. Wir haben alle Dokumente in 
einer Cloud abgespeichert, in der alle an 
den Unterlagen arbeiten konnten. So war 
es sehr einfach möglich, dem Revisor die 
Zugangsdaten zu geben und ihm so die 
Begutachtung der Unterlagen zu ermög-
lichen. Am 14. Juli 2024 kam Dr. Wendelin 
Bücking, Umweltbeauftragter des Bistums 
Magdeburg, in unsere ESG, besprach viele 
Dokumente im Detail, gab wichtige Hin-
weise und Ratschläge für die weitere Zeit 
und die mögliche Rezertifizierung in vier 
Jahren und machte mit uns einen Haus-
rundgang. Zum Ende unterschrieb er die 
Gültigkeitserklärung.

Damit ging ein Prozess in der ESG 
Magdeburg, der ca. zweieinhalb Jahre 
gedauert hat, erfolgreich zu Ende. Am 
13. Oktober feierten wir im Rahmen der 
Festivitäten zum Jubiläum 70 Jahre ESG 

VerbandVerband Grüner Hahn in MagdeburgGrüner Hahn in Magdeburg

Fluchtwegkennzeichnungen …), Verteilung 
von regelmäßigen Aufgaben an Ämter/
Funktionen innerhalb der ESG, Entwicklung 
eines schematischen Aufbaus der Gemein-
destruktur etc. All das soll am Ende dazu 
dienen, dass die Umweltprojekte auch 
langfristig umgesetzt werden und ein 
System etabliert wird, dass unabhängig 
von den jeweiligen Personen funktioniert. 
Es ist ein Formalismus, der helfen soll. 
Deswegen muss man auch immer wieder 
überlegen, was am Ende für die Gemeinde 
sinnvoll und hilfreich ist und worauf man 
lieber verzichtet.

Nachdem dies alles fertiggestellt wur-
de, muss ein Umweltbericht (Schritt 8) 
erstellt werden. Dieser wird später veröf-
fentlicht. Der Umweltbericht enthält zum 
einen eine Vorstellung der jeweiligen Ge-
meinde und zum anderen die Ergebnisse 
der Bestandsaufnahmen, die Bewertung 
und das Umweltprogramm. Nach erfolg-
reicher Zertifizierung wird dem Bericht 
eine Gültigkeitserklärung angehängt. 

Spätestens wenn der Bericht in Arbeit 
ist, sollte man über die Zertifizierungs-
stelle anfragen, dass man ein externes 
Audit (Schritt 10) anstrebt. Bevor jedoch 
der externe Umweltrevisor zur Gemeinde 
kommt, muss ein internes Audit (Schritt 9) 
durchgeführt werden. Dies kann ein Um-
weltauditor (häufig jemand, der gerade die 
Schulung zum Umweltauditor absolviert 
hat) durchführen. Idealerweise holt man 
sich noch eine weitere Auditorin dazu, die 
aus einer externen Sicht ihre Eindrücke 
schildern kann. Bei uns war das Mareike 
Güth aus der Petrusgemeinde Dessau.

Für das externe Audit (Schritt 10) 
muss ein Termin mit dem externen Um-
weltrevisor gefunden werden, an dem der 
Großteil aus Umweltteam und Gemeinde-

Magdeburg die Verleihung der Plakette 
und Urkunde des Grünen Hahns mit einem 
kleinen Festakt und vielen geladenen Gästen  
aus Gesellschaft, Wissenschaft, Politik 
und Kirche. Im Anschluss daran gab es 
einen Festgottesdienst mit Landesbischof 
Friedrich Kramer und einem gemeinsamen 
Essen aus geretteten Lebensmitteln. Wir 
freuen uns auf die spannenden nächsten 
vier Jahre bei der Umsetzung der Umwelt-
projekte. Für Fragen stehen wir immer 
gerne zur Verfügung und berichten auch 
gerne vor Ort oder digital von unserem 
Prozess. 

Angus Rocha Vogel 

Umweltmanagementbeauftragter 

ESG Magdeburg

Festgottesdienst mit Landesbischof Friedrich Kramer
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Auszeit im Kloster
Kloster auf Zeit in Wülfinghausen vom 2.-6. Oktober 2024
Mascha Kranz

Meine Auszeit im Kloster begann eigent-
lich schon am Bahnhof in Springe. Denn 
dort traf ich bereits drei andere Teilnehmer 
des Kurses. Am Busbahnhof in Springe 
ist nicht sonderlich viel los und unsere 
mehr oder weniger großen Taschen haben 
dazu beigetragen, dass wir uns gegenseitig 
recht schnell und eindeutig erkannten. 
Während der halbstündigen Fahrt taucht 
vor dem Fenster schöne Natur auf und 
ich habe ein wenig das Gefühl, wir fahren 
immer weiter weg von all dem Stress durch 
Uni und Alltag. 

Am Kloster angekommen, bezog ich 
zunächst mein Zimmer. Mich erwartete 
ein toller Blick aufs Kloster und ein frisch 
duftender Blumenstrauß aus dem Kloster-
garten. Ich fühlte mich willkommen und 
direkt sehr wohl. Nach und nach sind dann 
die weiteren Teilnehmenden eingetrudelt, 
insgesamt waren wir 23 Menschen, die 
sich auf diese Auszeit eingelassen haben. 
Wir wurden allesamt sehr herzlich von 
den sechs Schwestern, die im Kloster Wül-

finghausen ein modernes Ordensleben ge-
stalten, willkommen geheißen. Die Gruppe 
hat sich, mit all ihren unterschiedlichen 
Persönlichkeiten und Lebenserfahrungen, 
recht schnell gefunden und es war stets 
eine vertrauensvolle, wohlwollende Stim-
mung untereinander. Auch die Schwes-
tern vor Ort durften wir näher kennen-
lernen, bei der gemeinsamen Arbeit im 
Klostergarten und in der Küche. Und sie 
haben sich auch einen ganzen Abend Zeit 
genommen, um all unsere Fragen zu ih-
rer Communität und ihrem Lebensstil zu 
beantworten. 

Wir haben verschiedene Bereiche des 
klösterlichen Lebens kennenlernen dürfen. 
So haben wir an den Gebetszeiten mor-
gens, mittags und abends in der Krypta 
teilgenommen. Für mich waren diese Stun-
dengebete eine gute Strukturierung des 
Tages und es hat gutgetan, dreimal täglich 
ganz bewusst innezuhalten. Die Stille in 
der im Kerzenschein beleuchteten Krypta 
ließ mich runterkommen. Es war eine neue 
Erfahrung, die Psalmen zu singen, aber 
die Schwestern haben uns gut angeleitet, 
sodass wir die Krypta gemeinsam mit un-
serem Gesang gefüllt haben. 

Auch haben wir einen kleinen Einblick 
in die anstehende Arbeit im Klosteralltag 
bekommen. So standen für uns vormittags 
zwei Stunden Arbeit auf dem Programm. 
Diese gestaltete sich ganz unterschiedlich: 
von Äpfeln, Birnen und Quitten ernten, 
Efeu entfernen und den Bach reinigen, 
über Schmücken für Erntedank bis hin zu 
Kartoffeln schälen und Bratäpfel vorbe-
reiten. Gearbeitet wurde also nicht nur 
im wunderschönen Klostergarten, son-
dern auch in der hauseigenen Küche. Dort 
wurden für uns täglich drei frische, sehr 
leckere Mahlzeiten mit ganz viel Liebe und 
frisch geernteten Lebensmitteln zuberei-
tet. Diese haben wir dann im warmen, ge-
mütlichen Speisesaal zu uns genommen. 
Morgens, zum Frühstück, und während des 
Hauptgangs des Mittagessens wurde ge-
schwiegen – eine zunächst ungewöhnliche 
Erfahrung, aber dennoch sehr angenehm, 
ganz bewusst, ohne Ablenkung durch Ge-
spräche, zu essen. 
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In den Zwischenzeiten gab es unter-
schiedliches Programm. So wurden wir 
in die christliche Meditation und Schrift-
meditation eingeführt und haben Körper-
wahrnehmungsübungen kennengelernt. 
Auch konnten wir Erfahrungen und neue 
Erkenntnisse in den Bibliodramaelemen-
ten sammeln und uns mit Farbe, Stift und 
Papier kreativ austoben. Zwischendurch 
gab es stets ausreichend Gelegenheit zu 
Spaziergängen im anliegenden Wald, Ver-
weilen im schönen Klostergarten, Mit-
tagsschlaf und Zeiten für sich. Es war ein 
angenehmer Mix aus Zeiten der Ruhe und 
des In-sich-hinein-Spürens und der Ge-
meinschaft und des Austausches. Auch 
gab es über die ganzen fünf Tage die Mög-

lichkeit eines individuellen Gesprächs, in 
dem Dinge angesprochen werden konnten, 
die schon länger im Kopf rumspuken oder 
auch ganz aktuell gerade hochgekommen 
sind. Den Abschluss des Kurses feierten wir 
mit einem festlichen Abendessen und ei-
nem Gottesdienst am Sonntag. So fiel der 
Abschied nicht leicht von diesem schönen 
Ort, der so viel Ruhe und Herzlichkeit aus-
strahlt. Ich bin glücklich und dankbar für 
all die Erfahrungen, mit neuer Energie und 
Kraft für meinen (Uni-)Alltag nach diesen 
Tagen im Kloster nach Hause gefahren. 

Mascha Kranz studiert Erziehungswissen-

schaft an der Uni Hildesheim

Save the Date
Friedenstüchtig werden –  
ethisch und theologisch, ökonomisch und ökologisch

7. – 9. März 2025 im Augustinerkloster zu Erfurt, Augustinerstr. 10, 99084 Erfurt

Eine öffentliche Tagung von „Martin-Niemöller-Stiftung und 
Dietrich Bonhoeffer-Verein für Frieden, Demokratie, Gerechtigkeit 
und Bewahrung der Schöpfung. e.V.“

Tagungskosten: 50,00 €
Es gibt Freiplätze für Studierende inklusive Essen und  
Übernachtung. Bitte per e-mail erfragen: mns-dbv@t-online.de

Verpflegung: 84,00 € 
(oder einzelne Mahlzeiten – in Anmeldeformular wählen)

Anmeldung: www.dietrich-bonhoeffer-verein.de 

In der Tagung sollen die friedensethischen Herausforderungen 
der Gegenwart zur Sprache gebracht werden. Dabei wird es um 
die Zusammenhänge gehen, die zwischen der ökologischen Krise, 
den ökonomischen Interessen, und einer Politik bestehen, die auf 
eine Militarisierung der Gesellschaft im Sinne der Kriegstüchtig-
keit zielt. 
Angesichts einer Kirche, die die angebliche „Zeitenwende“ mit 
lautem Schweigen begleitet, stellen wir die Frage: Wie können 
wir wieder friedenstüchtig werden?
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Neu in der ESG Hannover ist seit 1. August 
Pfarrerin Judith Uhrmeister (siehe die Ein-
führungsansprache von Dr. Veit-Engelmann 
auf S. 43). Das Team der ESG Hamburg 
wurde im Sommer durch Patorin Laura 
Kohlmeyer verstärkt und neu in Deggen-
dorf ist Pfarrer Ralph Natschke-Scherm.
In den Ruhestand verabschiedet wurde 
Pfarrer Jörg Heimbach in der ESG Köln. 
Pfarrerin Anne Lüters verlässt die ESG 
Freising und übernimmt zum 1. Dezember 
die Leitung der Cityseelsorge an der Nürn-
berger Innenstadtkirche St. Jakob.

VerbandVerbandMenschen und NachrichtenMenschen und Nachrichten

Am Reformationstag veranstalteten etwa 
40 Studierende aus den westfälischen 
ESGn eine Demonstration mit dem Ziel, 
um 14 Uhr dem theologischen Vizepräsiden-
ten der Evangelischen Kirche von Westfalen 
(EKvW) vor dem Landeskirchenamt von ihnen  
formulierte 9,5 Thesen zu übergeben. Aus-
löser war die Ankündigung, dass in der aktu- 
ellen Haushaltskonsolidierungsphase der 
EKvW alle Einrichtungen 20% sparen sollen,  
die ESGn aber als einzige – und ohne in-
haltliche Begründung – 50%. Mit Plakaten  
und Rufen „ESG – bleibt“ machten die Stu
dierenden unterwegs auf sich aufmerksam.  
Auch Vertretende der örtlichen und kirch-
lichen Presse waren zugegen. Bei der 
Begegnung vor dem Landeskirchenamt 
verlasen die Studierenden auch eine vom 
Geschäftsführenden Ausschuss verfasste 
 Protestnote, die als Brief an die Kirchenlei-
tung gerichtet ist. Darin wird als Argument, 
warum die ESGn erhalten bleiben müssen, 
stark gemacht: „In den ESGn machen junge  
Menschen eindrückliche Erfahrungen im 
Raum der evangelischen Kirche und prägen  
anschließend die Kultur und das Gesicht 
der Kirchen von morgen!“

Der Vizepräsident nahm beide Doku-
mente, zeigte sich gesprächsbereit und 
versprach, den Protest und die Argumente 
mit in die Kirchenleitung zu nehmen und 
nochmal zu bedenken.

Menschen und Nachrichten

Kommen und Gehen Demo in Bielefeld

Vereinigung von  
Niemöller-Stiftung und 
Bonhoeffer-Verein 

Die Martin-Niemöller-Stiftung und der 
Dietrich Bonhoefferverein haben sich zu 
zusammengeschlossen. In Zukunft werden 
sie unter dem Namen 
„Martin-Niemöller-Stiftung und Dietrich 
Bonhoeffer Verein e. V.“ 
mit vereinten Kräften „einstehen und 
streiten für den Menschen: Für Frieden, 
Demokratie, Gerechtigkeit und die Bewah-
rung der Schöpfung.“ Die Gründungsver-
sammlung wählte Dr. Uwe-Karsten Plisch, 
Referent der Bundes-ESG für Theologie, 
Hochschul- und Genderpolitik, zum Vor-
sitzenden des neuen Vereins.

Als erste öffentliche Intervention 
wurde ein „Eisenacher Appell für einen 
Weihnachtsfrieden“ zwischen dem west-
lichen und östlichen Weihnachten vom 
24. Dezember 2024 bis zum 7. Januar 2025, 
beschlossen, der sich an die Präsidenten  
Russlands und der Ukraine richtet, und den zu 
unterstützen insbesondere alle Christ*innen 
aufgerufen werden (siehe S. 45).

der neugewählte Vorstand

Demo vor dem Landeskirchenamt in Bielefeld
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Einführungsansprache von Michaela Veit-Engelmann

Einführung Judith Uhrmeister  

als ESG-Pastorin in der ESG Hannover 

Liebe Judith, liebe Studierende, 
liebe Gemeinde, 

an allen Ecken und Enden waren sie zuletzt 
zu finden: Kürbisse, Gespenster, Spinnen, 
Gruselfratzen, verkleidete Kinder. Ich gebe 
es zu: auch in unserem Kinderzimmer 
haust derzeit ein siebenjähriger Spider-
man, der sein Kostüm nur unter Protest 
auszieht. Wer mit Kindern und Jugendlichen 
zu tun hat, der weiß, was er oder sie auf 
die Frage, Was feiern wir am 31. Oktober?, 
für eine Antwort bekommen würde. Ganz 
klar: Halloween. Süßes oder Saures, sich 
gruseln, andere erschrecken, Kürbisse 
schnitzen – das alles macht ja auch erst 
mal viel mehr Spaß (übrigens ja nicht nur 
Kindern und Jugendlichen, sondern auch 
manchen Erwachsenen), als über ein Er-
eignis nachzudenken, das vor 500 Jahren 
stattgefunden hat. Der Thesenanschlag. 
Immer mal wieder angezweifelt, aber bis 
heute das Symbol schlechthin für den re-
formatorischen Aufbruch.

Und es ist kein Zufall, dass die Anfänge 
unserer evangelischen Kirche mit dem Kon-
text der Universität verbunden sind. Evan-
gelischsein und Bildung – Glauben und 
Denken, das gehört für Protestant*innen 
untrennbar zusammen. Martin Luther 
und seinen Mitreformatoren war dieser 
eine Gedanke unglaublich wichtig: Jeder 
Mensch, jede Christin, jeder Christ, soll-
te in seinem Leben und Glauben mündig 
werden. Niemand und schon gar nicht die 
Kirche sollte ihnen sagen müssen, was sie 
denken und glauben sollen, wie sie sich 
richtig verhalten sollen. Christsein evan-
gelischer Prägung ist deshalb immer ge-
bildetes und immer mündiges Christsein.

Deshalb ist die Arbeit der evangelischen 
Studierendengemeinden von so unschätz-
barem Wert. Denn sie tragen genau diesen 
Gedanken ein: Dass Christsein sich nicht 
auf den privaten Glauben beschränkt, son-
dern den öffentlichen Raum braucht und 
sucht. Auch und gerade an den Universi
täten, wo die jungen Menschen anzutreffen 
sind, die später an ganz verschiedenen 
Orten und in unterschiedlichen Berufen 
als Multiplikator*innen oder als Führungs-
kräfte unterwegs sein werden. Wie gut, 
dass sie in der ESG einen Raum finden, um 
ihre Fragen an das Leben, an die Zukunft 
und an den Glauben zu stellen. Und wie 
gut, dass diese Fragen dort gehört werden, 
Fragen, für die sonst an der Uni vielleicht 
nicht unbedingt Raum wäre, denen man 
aber auch nicht einfach ausweichen darf. 
Du, liebe Judith, hast davon erzählt, wie 
wichtig es ist, dass ihr als ESG z.B. bei den 
Präp-Kursen der angehenden Humanme-
diziner zugegen seid, weil dort die Studie-
renden unmittelbar konfrontiert sind mit 

den Themen Leben und Tod, Sterben, der 
eigenen Endlichkeit. Danke, dass ihr als 
ESG-Pastor*innen euch dem aussetzt 
und nicht wegschaut.

Aber es gilt ja auch das Umgekehrte: 
Wie gut für unsere evangelische Kirche, 
dass wir die ESGn haben, denn hier wird 
ganz besonders deutlich, wie die kirchliche  
Arbeit von morgen aussehen wird/kann/
muss: Raus aus den Kirchenmauern, hinein 
ins reale Leben, das so vielfältig ist, dass 
mir manchmal die Ohren schlackern. Mul-
tireligiös, säkular, bunt in jeder Hinsicht. 
Und mittendrin die ESG, die in diesem 
lauten, schrillen und manchmal etwas 
schiefen Chor die evangelische Stimme zu  
Gehör bringt.

Wie gut, liebe Judith, dass wir dafür 
nun dich gewonnen haben, mit deiner 
Power, deiner ganzen Kraft (als einzige 
mit einer vollen Stelle) und mit vielen 
neuen Ideen und einem frischen Blick von  
außen. Und das gleich in mehrfacher  
Hinsicht. Du bist ein Import aus der rhei-

(fast) in der Mitte: Judith Uhrmeister

der neugewählte Vorstand
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nischen Kirche, bist allerdings auch schon 
vorher im Leben viel rumgekommen: 
geboren in Tübingen, aufgewachsen im 
Schwarzwald, Studium in Münster, Aus-
tausch in den USA in Kansas City – und 
jetzt hier mit Ideen, die dich noch weiter 
hinausführen, in die Welt des World-Wide-
Web, in eine digitale ESG. Ich bin gespannt, 
was hier wachsen wird. 

Du hast gesagt: fühlt sich hier ein 
bisschen an wie ein Start Up. Das Team 
hat sich neu zusammengewürfelt, erst 
vor einem Jahr haben wir dich, liebe Ina, 
eingeführt, neue Ideen bringt ihr beide 
mit. Die Räume, in denen ihr zuhause seid, 
werden auch gerade neu. Und mitten drin 
probiert ihr aus, wie ESG sein muss, um 
die zu erreichen, die ihr erreichen wollt: 
Studies, die Profs, den Mittelbau, eben alle 
im System Uni. Ihnen bietet ihr, also ihr alle 
vier (Judith, Ina, Dirk, Angelika) Orientie-
rung und Heimat (notfalls auch zwischen 

Umzugskisten). Ihr tragt die evangelische 
Stimme in den wissenschaftlichen Diskurs 
ein und helft anderen zu sortieren, was sie 
im Studium erfahren, erlebt, gehört haben. 

Und da schließt sich doch der Kreis zum 
Beginn meiner Ansprache und schließt 
eben nicht nur den Reformationstag, son-
dern auch Halloween mit ein: An Halloween 
wollen sich alle gruseln und freuen sich auf 
diesen Kick. 

Gruseln aus Spaß ist ja auch okay. Aber 
wir als evangelische Christ*innen stehen 
dafür ein: Es muss sich niemand mehr 
gruseln, niemand mehr fürchten vor dem, 
was die Zukunft bringt, sei es in diesem 
Leben oder sogar darüber hinaus. Dafür 
trat Martin Luther ein: kein Mensch muss 
mehr Angst haben, niemand muss mehr 
Gott oder seine Strafen fürchten. Deshalb 
feiern wir Reformation. Und wenn die Welt 
voll Teufel wär … 

VerbandVerbandMenschen und NachrichtenMenschen und Nachrichten

Uns kann nichts mehr schrecken. Gott ist 
auf unserer Seite. Ohne Wenn und Aber, 
ohne trennende Schranken, ohne dass eine 
Instanz zwischen ihm und uns vermitteln 
müsste. Wie gut, dass uns der 31. Oktober 
daran erinnert. Und wie gut, dass die ESG 
und die Menschen, die in der ESG arbeiten, 
daran auch an der Uni immer wieder erin-
nern. Amen. 

OKRin Dr. Michaela Veit-Engelmann 

leitet das Referat Kirche und Schule,  

Hochschule, Religionsunterricht und  

katechetische Lehrkräfte in der Evangelisch-

Lutherischen Landeskirche Hannovers

Save the Date
Hauptamtlichenkonferenz der Bundes-ESG (HAK)
Thema: Postkoloniale Theologien 

Anmeldung bitte bis 10.01.2025 an nie@bundes-esg.de.  
Das Anmeldeformular wurde bereits verschickt, kann aber auch in der  
Geschäftsstelle angefragt werden.

17. – 20. Februar 2025 im Evangelischen Augustinerkloster Erfurt 
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Pressemitteilung vom 27. Oktober 2024

Eisenacher Appell für einen Weihnachtsfrieden  

in der Ukraine

Wir appellieren an Sie, den Präsidenten der Russischen Föderation 
Wladimir Putin und an Sie, den Präsidenten der Ukraine Wolody-
myr Selenskyj: 

„Vereinbaren Sie eine Waffenruhe vom westlichen Weihnachts-
fest bis zum östlichen Weihnachtsfest, vom 24. Dezember 2024 
bis zum 7. Januar 2025. Zeigen Sie gemeinsam Erbarmen mit den 
Menschen. Damit die Menschen, Zivilisten und Soldaten, 14 Tage 
der Ruhe und Sicherheit haben, um das Weihnachtsfest zu feiern 
und ihre Lieben zu treffen, zu kontaktieren.“

Wir wenden uns an den Rat der EKD und die evangelischen Ge-
meinden, an Papst Franziskus und alle katholischen Schwestern 
und Brüder, an die orthodoxe Christenheit, insbesondere die 
Patriarchen und Metropoliten in Moskau und Kiew und an alle 
Menschen guten Willens, diesen Appell zu unterstützen. 
Dies wäre ein Aufatmen für die ganze Welt, denn unter diesem 
Krieg leidet die gesamte Menschheit mit. Für solche Feuerpau-
sen gibt es Vorbilder, auf die wir uns beziehen: Die Friedens-
pflicht während Olympischer Spiele im griechischen Altertum 
und die Zeiten für Waffenpausen im Mittelalter, die damaligen 
„Gottesfrieden“.

Im Ukraine-Krieg kämpfen und leiden auch Christenmenschen auf 
beiden Seiten. Gemeinsam ist ihnen die Hoffnung auf das Erbar-
men Gottes. Gegenwärtig plädieren auf beiden Seiten aber auch 
christliche Kirchenvertreter und Politiker für eine fortgesetzte 
Gewaltpolitik: Sie wollen den Gegner mit Waffen besiegen, ihn 
‚zu Verhandlungen zwingen‘... Eine Feuerpause von Weihnach-
ten zu Weihnachten, ein „Weihnachtsfrieden“, wäre ein Zeichen 
des Erbarmens und zugleich eine Unterbrechung dieser Logik. 
Ein Moment für Reflexion entstünde ohne die tägliche Todes-
drohung. Aus der Feuerpause könnten Impulse erwachsen, das 
Töten insgesamt und auf Dauer zu beenden, und einen längeren 
zeitlichen Raum zu schaffen, um die Konflikte fair beizulegen.

Die Vereinigungsversammlung von
„Martin-Niemöller-Stiftung und Dietrich Bonhoeffer Verein e. V.“

Eisenach, 27. Oktober 2024
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HOPE.

HOPE is the thing with feathers 
That perches in the soul,
And sings the tune without the words,
And never stops at all,

And sweetest in the gale is heard;
And sore must be the storm
That could abash the little bird
That kept so many warm.

I've heard it in the chillest land,
And on the strangest sea;
Yet, never, in extremity,
It asked a crumb of me.

Emily Elizabeth Dickinson (10. Dezember 
1830 bis 15. Mai 1886) war eine us-ame-
rikanische Dichterin. Zu Lebzeiten wenig 
bekannt, gilt sie seither als eine der be-
deutendsten Persönlichkeiten der us-
amerikanischen Poesie. Dickinson wurde 
in Amherst, Massachusetts geboren, wo 
sie auch den größten Teil ihres Lebens 
verbrachte. In ihrer Jugend studierte sie 
sieben Jahre lang an der Amherst Acade-
my und besuchte danach kurzzeitig das 
Mount Holyoke Female Seminary, bevor 
sie in das Haus ihrer Familie in Amherst 
zurückkehrte. Wahrscheinlich verbrachte 
Dickinson einen Großteil ihres Lebens in  
Isolation. Sie wurde von den Einheimischen 
als Exzentrikerin angesehen, entwickelte  
eine Vorliebe für weiße Kleidung und war 
dafür bekannt, dass sie Gäste nur ungern  
begrüßte und später nicht einmal ihr Schlaf-
zimmer verließ. Dickinson heiratete nie, und 
die meisten ihrer Freundschaften beruhten 
ausschließlich auf Korrespondenz.

Emily Dickinson 1847

Poetry
Emily Dickinson
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Fluide Formen
Rezension von Corinna Hirschberg

Der Sammelband beleuchtet in vier Tei-
len wesentliche Elemente von Diensten, 
Werken und Einrichtungen im Raum der 
Evangelischen Kirche: Profil und Aufga-
ben, den gesellschaftlichen Kontext, Non-
Profit-Organisationen (und ihr Verhältnis 
zu Diensten, Werken und Einrichtungen) 
und ihre Rolle für die Zukunft der Kirche. 
Da er die Dokumentation zweier Kollo-
quien – die im Rahmen eines von der DFG 
geförderten Forschungsprojektes im März 
2022 und 2023 stattgefunden haben – 
darstellt, zeichnet er sich durch eine hohe 
Interdisziplinarität aus und hat mit Beiträ-
gen von 16 Autorinnen und Autoren einen 
multiperspektivischen Ansatz. 

Dennoch lassen sich Gemeinsamkeiten  
in den Analysen und Zukunftsszenarien 
ausmachen. Die seismographische Funktion 
der Dienste, Werke und Einrichtungen in 
Bezug auf die Gesamtkirche wird betont. 
Im Zuge einer immer mehr regio-lokal 
agierenden Kirche sei die Ortsgemeinde 
als umfassende Organisationsform ein 
Auslaufmodell. Die Auflösung des Gegen-
übers der unterschiedlichen Organisati-
onsformen wird gewünscht; stattdessen 
sollen agile Innovationszentren etabliert 
werden, die die parochiale und überge-
meindliche Arbeit verbinden. Die Über-
windung der Gegenüberstellung parochialer  
und nicht-parochialer Formen würde die 
gemeinsame Arbeit an der Aufgabe, Evan-
gelium mit möglichst vielen und unter-
schiedlichen Menschen lebensrelevant zu 
kommunizieren, stärken. 

Bei den verschiedenen Versuchen, ESGn 
innerhalb der Dienste, Werke und Einrich-
tungen einzuordnen, werden sie so zuge-
ordnet, dass sie als Reaktion auf Grenzen 
der Parochie entstanden sind. Die Mobili-
tät von Student*innen und ihr besonderer 
Status waren die Ursprungsmotivation, 
um eine eigene Organisationseinheit zu 
konstruieren. Die Idee dahinter war, dass 
niemand aufgrund von äußeren Umstän-
den von Wort und Sakrament und der 
Seelsorge ausgeschlossen werden sollte. 

Bei der Einordnung nach Themen kom-
men die Studierendengemeinden leider – 
wie so oft – nicht vor. Dies zeichnet die oft 
schwierige Zuordnung in den Landeskir-
chen nach, da die meisten Handlungsfelder 
 dem weiten Spektrum der ESGn nur zu 
einem Teil gerecht werden. 

Das Buch an sich ist höchst erfreulich, 
da es, wie das Herausgeberteam selbst 
formuliert, zumindest teilweise die Lücke 
füllt, die es in der wissenschaftlichen 
Praktischen Theologie bisher gibt, was 
die Berücksichtigung der Dienste, Werke 
und Einrichtungen in dieser Hinsicht an-
geht. Erreichen sie doch Menschen, die 
sich häufig in parochialen Angeboten nicht 
wiederfinden. Umso schöner, dass dieser 
Sammelband ein dezidiertes Augenmerk 
auf die Möglichkeiten, Chancen und Weiter-
entwicklungsmöglichkeiten der Dienste, 
Werke und Einrichtungen legt.

 
Corinna Hirschberg, Bundesstudierenden-

pfarrerin, Hannover

Philipp Elhaus und  

Uta Pohl-Patalong (Hrsg.)

Fluide Formen von Kirche: Dienste, 

Werke und Einrichtungen in Gesell-

schaft und Kirche des 21. Jahrhunderts 

Stuttgart (W. Kohlhammer) 2024

226 S., 49,00 Euro (Tb), 43,99 Euro 

(e-book)

ISBN-13: 978-3170447028
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Weihnachtsrätsel
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6 13
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11
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2

23

24

12
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3 8

27 15

28 29

Lösungswort:
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Die Weihnachtsgeschichte ist der Hintergrund der gesuchten Begriffe. Zwei Kleinfamilien 
sind enthalten, die insgesamt eine Großfamilie bilden, einige Städte und ein Land sind 
gesucht und weitere Akteure. Von diesen sind einige bekannter als andere, kommen 
aber alle in der Bibel vor. Das Lösungswort ist lateinisch und wird aus den Buchstaben 
der grau unterlegten Kästchen gebildet. 

Senkrecht:
1 	 … ist keineswegs die kleinste unter den Städten in Judäa
2 	 wohnte wohl auch im Geburtshaus von 15
3 	 Wohnort von 11, 15 und 24 
4 	 Sie sollten erforschen, wo der Christus geboren werden sollte
5 	 Cousine von 11 und Mutter von 29
6 	 Eine der Gaben von 26
7 	 Eine der Gaben von 26
8 	 Er hat diese Geschichte prophezeit 
9 	 Sie waren der Grund, warum 17 auf dem Felde war
10	  hier wohnt der König
11	 Mutter von 15
12 	Deutsche Bezeichnung des Lösungswortes
13 	Geburtshaus von 15
14 	König
15 	Sohn von 11 und 24, auch Immanuel genannt

Waagerecht:
16	 Er bewirkte das Geschehen (zwei Wörter)
17	 Er musste auf 9 aufpassen
18 	wohnte wohl auch in 13 und wird später als das Fluchtmittel für 11 beschrieben
19 	Boten (wörtliche Übersetzung)
20	Fluchtziel
21	 Orientierung für 26
22	Eine der Gaben von 26
23	Hier starteten die in 26 gesuchten 
24	Vater von 15
25	Erster im Stammbaum (Matthäus) von 15
26	Die Anzahl dieser Menschen ist unklar, kamen aus 23 und trafen zunächst 14
27	 Ehemann von 5 und Vater von 29
28	Hier drin schlief 15
29	taufte später 15

Lösung bitte bis Mariä Lichtmess an ukp@bundes-esg.de
Die Gewinner*innen erwartet ein Überraschungspaket!
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Ökumenische Bundesarbeitsgemeinschaft 
Asyl in der Kirche e.V.
Bundesministerium für Bildung, Forschung,
Wissenschaft und Technologie – Zuschussgeber
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend – Zuschussgeber
Evangelische Akademikerschaft
in Deutschland
Evangelische Erwachsenenbildung
Ecumenical Global Gathering of Youth and
Students (des WSCF)
Ev. Arbeitsgemeinschaft für Kriegsdienst-
verweigerung und Frieden
Evangelische Kirche in Deutschland 
Europäische Ökumenische Versammlung 
European Regional Assembly (des WSCF) 
European Regional Committee (des WSCF) 
Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung
(Brot für die Welt) – Zuschussgeber
Ecumenical Youth Council of Europe 
Friedenssteuerinitiative 
Geschäftsführender Ausschuss
Geschäftsordnung
Geschäftsstelle 
Hauptamtlichenkonferenz
Ökumenisches Netzwerk Initiative Kirche von unten
Interregional Office (des WSCF)
Jüdische Studierendenunion Deutschland
Kirchlicher Entwicklungsdienst
Konferenz Europäischer Kirchen (Sitz Genf) 
Kinder und Jugendplan des Bundes 
MitarbeiterInnenkonferenz
Ökumenischer Rat der Kirchen 
Rat muslimischer Studierender und Akademiker e.V. 
Regionalkonferenz 
Studierendenpfarrer/in 
Studierendenpfarrkonferenz 
Studienbegleitprogramm 
Studierendenkonferenz
Vertrauensausschuss
Vollversammlung
World Student Christian Federation

BAG

BMBF

BMFSFJ

EAiD

EEB 
EGGYS

EAK

EKD
EÖV
ERA 
ERC

EWDE

EYCE
FSI
GA
GO
GS

HAK
IKvu
IRO

JSUD 
KED
KEK 
KJP

MATA 
ÖRK

RAMSA 
RK (ReKo) 

SP 
SPK 

STUBE 
StuKo

VAU
VV 
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kraft gottes

Das Handbuch für Liturgie und Gottesdienst

Durch Hohes und Tiefes

Gesangbuch der Evangelischen Studierenden- 
gemeinden in Deutschland

Das Handbuch ist wie die ESG inter-
national und ökumenisch orientiert. 
Die wichtigsten Gebete der Christen-
heit sowie viele Tischgebete werden 
mehrsprachig geboten. 

Eine online-Erweiterung ist in Vorbe-
reitung. Das Handbuch ist die perfek-
te Ergänzung zum ESG-Gesangbuch 
„Durch Hohes und Tiefes“.

Das Handbuch umfasst nun:

•	liturgische Bausteine
•	Andachten zu Tageszeiten, 

eigenen Themen und besonderen 
Anlässen

•	Gottesdienste im Hochschul
kontext, zu besonderen Tagen im 
Kirchenjahr

•	thematische und ökumenische  
Gottesdienste

•	Kasualien (Erwachsenen- und 
Kindstaufen, Flüchtlingstaufen, 
Trauungen und ein Formular für 
den Abschied aus der ESG)

•		eine multireligiöse Feier
•		ein Beispiel für den Universal Day 

of Prayer for Students
•		Tischgebete

Herausgegeben von 
Corinna Hirschberg und 
Uwe-Karsten Plisch
Edition aej, Hannover 2017
230 Seiten
ISBN 978-3-88862-113-0

Einzelpreis: 12,00 Euro, 
ab 5 Exemplaren 10,00 Euro/
Exemplar, jeweils zuzüglich 
Versandkosten

Zu bestellen per E-Mail über 
esg@bundes-esg.de oder postalisch 
über die ESG-Assistenz, Solveig  
Niemann, in der aej/ESG-Geschäfts-
stelle, Otto-Brenner-Straße 9, 30159 
Hannover.

Publikationen

Das Gesangbuch der Evangelischen  
Studierendengemeinde Hardcover,  
ca. 700 Seiten. Nähere Angaben zum Inhalt 
unter www.bundes-esg.de

Einzelpreis:		  18.00 EUR
Staffelpreis ab 10 Stück:	 16.00 EUR
Staffelpreis ab 20 Stück:	 14.00 EUR
Staffelpreis ab 30 Stück:	 12.00 EUR
Staffelpreis ab 40 Stück: 	 10.00 EUR 

Bestellungen bitte an den STRUBE VERLAG
über www.strube.de

Strube Verlag GmbH
Pettenkoferstr. 24 / 80336 München
Fax: 089.54 42 66 33 
E-Mail: info@strube.de



25. Dezember 2024, weltweit (westliche Tradition)
Weihnachten

6. Januar 2025, weltweit (östliche Tradition)
Weihnachten

17.–20. Februar 2025 in Erfurt
ESG-Hauptamtlichenkonferenz

8. März 2025, weltweit
Internationaler Frauentag (Feiertag in Berlin)

14. März 2025, weltweit
Freunde der Kreiszahl π  
(amerikanisches Datum: 3/14 …)

17.–19. März 2025 in Bonn
STUBE-Referent*innen-Treffen

25.–28. März 2025 in Fulda
MATA

18. April 2025, weltweit (westliche Tradition)
Karfreitag

30. April bis 4. Mai 2025 in Hannover
39. Deutscher Evangelischer Kirchentag

1. Mai 2025 in Deutschland
Tag der Arbeit

13.–15. Mai 2025 in Hannover
Einführungstagung für neue Hauptamtliche  
in den ESGn

19.–20. Mai 2025 in Fulda
Notfondforum


